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welche Zeremonie für ſich in Beſchlag legen, ihn in beſonders ſabrten chern giſtxie
wachſener nichts von der Zugehörigkeit wiſſen wolle,
müſſe er ein umſtändliches Austrittsverfahren einleiten?
Was gibt der Kirche das Recht einer Verfügung über
den Säugling, die keiner anderen Körperſchaft einge
räumt wird? Doch nur ein jahrtanſend altes Her-
kommen, das zum Eigentum über die Mehrzahl ge-
worden iſt und an dem zu rütteln bis vor gar nicht
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Halle, den 3. Jannar t920.
Die Not frißt am Mark des ganzen deutſchen Volkes.

Fortgeſetzt treibt ein Keil den anderen und die andan
ernden Leiden, Aufregungen freſſen uns ſchier die Seele
ans dem Leibe. Ein neues ſchreckliches Ge-witter iſt anfgezogen und droht uns alle zu zer-
malmen. Der allgemeine Eiſenbahnerſtreik
wäre ſchließlich das Schlimmſte, was uns in unſerer
gegenwärtigen Sitnation betreffen könnte. Kohlen, Brot
und Kartoffeln ſind uns jetzt begeits auf das allerknäppſte
zugemeſſen, h jetzt müſſen unr zu viele induſtrielle
Betriebe ruhen, weil ſie keine Vrennſtoffe haben und
eine große Menge Nahrnnasmittel, deren wir bringend
bedürfen, können uns nicht zugeführt werden, weil
die Transportmittel nicht zureichen. Wenn jetzt mitten
im härteſten Winter eine neue Unterbrechung des Ver
kehrs die ſo ſchon klägliche Verſorgung ins Stocken
bringt, dann wäre eine Kataſtrophe nunvermeidlich.
Gerade das aber gibt dieſer Eiſenbahnerbewegnng einen
ſo gefährlichen Charakter und mit Schmerz hören wir,
daß in einzelnen Direktionsbezirken bereits Teil-
ſt reiks ausgebrochen ſind. Der Generalſtreik
der Eiſenbahner aber bedentet eine ſo große
Gefahr für das ganze deutſche Volk, daß Arbeiter
und Eiſenbahnbehörde ſich der Einſicht nicht ver
ſchließen können und ſich bemühen werden, die im Gang

zu vermeiden.
Zweifellos iſt die gegenwärtige Eiſenbahner-

bewegung eine mit wirtſchaftlichen Forde-
rungen. Wir müſſen zugeben, daß die wirtſchaft-
lichen Forderungen der Cifenbahner be-rechtigi ſind und daß wir unbedingt für eine

allzulanger Zeit direkt gefährlich war, wie es ſetzt noch Anfbeſſernng ihrer Bezüge eintreten.Die Gehälter der Bahnbeamiten ſind keineswegs den
unbequem iſt. Wir haben uns im Intereſſe des Kultur- Tenernngsverhältniſſen entſprechend. um t er
fortſchritts und der perſönlichen Rechtsſicherung zu
freuen, daß endlich der Zwang zur Taufe und zu an-
deren kirchlichen Einflußnahmen gebrochen iſt, und wir
haben alle Beſtrebungen zu unterſtützen, durch welche
die Kirche ihres durchaus unverdienten Nimbus ent
kleidet wird, die ſichtbare Vertreterin übernatürlicher
Gewalten zu ſein. Sie kann in unſerer Zeit nichts
weiter ſein als ein Verein Gleichgeſinnter, wie es
ähnliche Vereine, wenn auch nicht ſo allgemein ver
breitet weil noch nicht ſo alt und mit ſo beſonderen
Vorrechten ausgeſtattet aber doch mindeſtens mit
der gleichen inneren Berechtigung in großer Anzahl gibt.

Gen. Meerfeld äußert ſich ziemlich abſprechend über
die in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts tätig
geweſenen Philoſophen wie David Strauß, Bruno Bauer
und Ludwig Büchner. Sie hätten die Sozialdemokratie
in deren Jugendjahren ſtark beeinflußt, ohne daß ihr
naturwiſſenſchaftlicher Materiglismus jemals einen Be-
ſtandteil ſozialiſtiſcher Erkenntnis gebildethätte. Darin irrt Gen. Meerfeld völlig. Gerade die
von den Genannten gelehrte Erkenntnis, die übrigens
in der Hauptſache nur eine Fortſetzung des Werkes der
franzöſiſchen Enzyklopädiſten im 18. Jahrhundert war,
daß der Menſch ſich formen müſſe von dem Glauben an
einen perſönlichen Gott, die nach Belieben die
Naturgeſetze ausſchalten könne und beſtimmend ins
Leben jedes einzelnen Menſchen eingreife, iſt die
Grundlage für die Willensrichtung derArbeiter geworden, ihre wirtſchaftlichen und
politiſchen Intereſſen in die eigene Hand zu nehmen.
Der naturwiſſenſchaftliche Materialismus iſt zwar nie-
mals ein Programmpunkt der Sozialdemokratie
geweſen, wohl aber war er ein Beſtandteil, vielleſcht
ſogar der wichtigſte und triebkräftigſte Be-
ſtandteil ſozigliſtiſcher Erkenntnis, JDaß Büchner und mehr noch Ernſt Haeckel politiſche
Geaner unſerer Partei geweſen ſind, was der Artikel
belaſtend hervorhebt, iſt richtig ſpielt jedoch keine Rolle.
Und mag auch manches überholt ſein, was Büchner in
ſeinem Buche Kraft und Stoff geſchrieben hat, die
außerordentliche Wirkung dieſes Werkes wird dadurch
nicht betroffen. Auch von Laſſalle und Marx haben wir
manches fallen laſſen müſſen. ohne daß ihre gewaltige
Bedeutung beeinträchtigt wird. Ich kann auch nicht zu
geben, daß der naturwiſſenſchaftliche Materialismus in
übelſter Weiſe vopulariſiert und als ſeichteſter „Aufs-
kläricht“ in die Maſſen getragen worden ſei. Natürlich
muß jede Populariſterung bas für die Maſſen ſchwer
verſtändliche wiſſenſchaftliche Gewand entfernen, da-
n a iedoo dcän e anke nur leichter be

und verdau maur bedingt ichtig t bisher ſei das Verhältnis
en Sozialdemokratie und

hält ein Bahn meiſter oder techniſcher
gſſiſtent ſverheiratet):

üäro

Gehalt 1800 MarkWohnungsgeld 520Teuerungszulage 2160
zuſammen 4480 Mark,

pro Tag (300 Dienſttage) alfo 14,93 Mark.
Bei den unteren Beamten ein Bahnwärter
(verheiratet, nach 40 Dienſtjahren):

Gehalt 1400 MarkWohnungsgelp 299
Teuerungszulage 2169
zuſammen 3850 Mark.pro Tag (300 Dienſttage) alſs 12,83 Mark

Hierzu kommt dann uvch eine Kinderzulage für unver-
ſorgte Kinder. Die Entlohnung iſt entſchieden 24
niedrig und bedarf dringend einer Aufbeſſerung. Die

Gehälter der Eiſenbahner bleiben weit hinter denen der
gelernien Arbeiter der Privatinduſtrie zurück.
Mit der Erhöhung der Tenernngszulage
um 50 Prezent, wie ſie die Regierung urſprünglich ge

wiſ irche „in der Hauptſage durchaus feindſelig“ geweſen. Die haben ſeſeert

plant hat, iſt nichts getan, es muß mehr geſchehen,
und wie heute ans Berlin gemeldet wird, will die
Regierung und der Reichsrat in dieſer Frage mehr
tun.Wir haben objektiv anerkannt, daß infolge der
gewaltigen Geldeniwertung tie Erhöhnngder Preiſe für die land wirtſchaftlichen Produkte ni t
zu umgehen war, in noch viel höherem Maße aber iſt
ſetzt die Erhöhnng der Eiſenbahnerlshne
notwendig. Das hat wohl anch die Regierung ein
geſeben und wie aus den Berichien über den Fortgang
der Tarifverhandlungen hervorgeht, ſo der Stunde n-
lohn für Arbeiter unter 24 Jahre auf 3,50 f.
feſtgeſetzt werden, für Berlin etwos höher. Es
wird hiermit zweifellos den berechtigten Wünſ*en der
Eiſenbahner weitgehend Rechnung getragen. Hoffentli
ne men die Verhandlungen die einen Reichstarif
zuſtande bringen r und bei dem jetzigen „Tarif“-
Durcheinander und den 6800 009 in Frage kommenden
Arbeitnehmern ſehr ſchwierig ſind. weiter einen guten
Rerlanf und führen zu einem glücklichen Abſckluß. Jn
Anbetrackt der ſortſchreitenden Tenerung haben die

die Trennung bes Staates von der Kirchee Wie die Forderung durch die neue Reichsver
z

rer Angehörigen ſtBee zurrun e r decken ſich

m übrigen hat die Partei es fedemd wie er ſich zur

un x
hat vom Staate nur Er

Privatſache
bei weitem die Be

Re Bewegung der Eiſenhahner im Reiche
Arbeiter bei der Wiederaufnahme der Verhandlungen
erhebliche Neufordernugen geſtellt. Unter Hinweis auf
die ſchnell foriſchreitende Teuerung der wichtigſten
Lebensmittel wird eine Erhöhung der bisher
Abſchlagzahlungen vor Abſchluß der Tarifverhand
lungen verlangt. Eine Eingabe gleichen Juhalis iſt von
den Gewerkſchaften an die preußiſche Staatsregierung
gerichtet worden. Die Verhandlungen erſtrecken ſich
daranf, die Lebensverhältniſſe und die Löhne in der
einzelnen Direktionsbezirken feſtzuſtellen und ſie mit
den Löhnen der in der Induſtrie und der Landwirtſchaft
zu vergleichen. Die Abſchlagszahlung, die ſeit dem
1. Jannar gezahlt wird, beträgt für Berlin 50, für die
Großinduſtriebezirke 40, für das übrige Land 30 Pfennig
für Handwerker, für ungelernte Arbeiter 10 Pfennig
weniger. Das bedentet, daß ein Handwerker in Berlin
zu ſeinern bisher gültigen Stundenlohn einen Zuſchlag
von 24 Mk. wöchentlich erhält.

Der ganzen Bewegung liegen, wie geſagt, wirt
liche Forbernngen zugrunde, deren Berechtigung ſich
niemeond verſchließen kann. Die Erregung und
Erbitterung unter den Eiſenbahnern iſtgroſt und und da nimmt es nicht wunder daß die
Linksradikalen, die auf alle Fälle den Trümmer
hanfen ſ“affen wollen, die Sitnation ansn ten und ver
ſnchen, die Bewegung anf ein folſches Geleis zu ſchieben
gend politiſ e anszunützen. Beweiſe dafür ſind vorrhrg r l einem be De ra lnedaeenceeaeeeeBerliner nmnabßängige „Freiheit“ z. B. in ihrem
Dienstag-Leitartikel:

Die zweite Leſung der Vorlage (des Beiriebsrätegeſctzes)
im Plenum der Nationalrerſommlung ſteht bevor. und unſere
Frinoſſen werden das unmögliche Gebilde ablehnen müſſen.
Zuvor muß die Arbeiterſchaft jedoch noch ein-
mal zu einer großen Bewegung anſetzen, um
ihre Räteforderung mit wuchtigem Nachdruck
zu vorfreienDas iſt wieder mal eine Art Ankündigung,

die ſich in der gegenwärtigen Lage recht ſonderbar anhört.
Man ſpielt ernent mit dem Pnutſch; Kohlennot,
Tenerung und Eiſenbahn nererbitternng
ſollen die Plattform geben für die politiſche Tat.

Wir warnen die Eiſenbahner um des deutſchen
Volkes und um ihrer ſelbſt willen und ratenihnen dringend, ſich nicht von ihrem rechten Wege
abdrängen zu laſſen. Es mnß dieſe Rewegung eine
wirtſchaftliche bleiben, die Eiſenbahner müſſen
alle Cinmiſchungen der politiſchen Parteien und
volitiſche Schiebereien zurückweiſen und nur
den von ihnen ſelbſt beſtimmien Vertretern
ihrer wirtſchaftlichen Organiſativnen
folgen. Dieſe tragen Verantwortnng,

ind ſich ihrer Verantwortung bewußtund werden ſo handeln, wie es im Antereſſe der Eiſen
bahner und des ganzen dentſchen Volkes notwendig iſt,

die Laoe im Reiche.

Heute ſteſſt di- unoßhängire Freiheit feſt. daß die Re
gierung die Tarifver handlungen beſchleunigt,
Die Feſtellung von dieſer Sei'e iſt zweifeTog ein autes Zeihen.

In Frankfurt a. M. iſt keine Verſchärfuns der Lage
eingetreten. von einer vollen Wiederaufnahme der Arbeit kann
aber hier nicht di Rede ſein. Sämtliche Eiſenbebnerorganiſa
tionen in Fran S haben ſich geeinigt und einen Aufruf an die
Besſkernng gerichtet. wit der Ritte. e in ihrem ſchweren Eri-
ſtenkamgfe zu un erſtüßen. Tw Elberfelder Direktions-
bezirk wird gaeſtrefkt. dere Streik iſt eAgemefn. es verkrhren nur
die Miſchrüge. die Not“andserheiten werden aufrechterhalten.
Die Eilerhahner ſind ruhig. Auf dem Vansierbahnhof Doet-
mund und in Langendreer ſind Teilſtreiks aussebrochen.
Am Eiſenbaßndirektionehrrirk Eſſen wird nur teilweiſe
ſtreit, der Nerſonenverkehr wird beſchränkt anfrecherhelten,
ehenſs ſt es in Düſſeldorf. Im Direk ionsbezirk Münſter
wird noß nicht geſtreikte hier wird verhandelt zwiſchen Eiſen

hudirek'ion und Areiterr In Kölny und im Serirk
Köln werd wicht eſtreikt und auch nicht vaſſive Reſte
gelb. Die Streikbewegnna iſt bisher nur im We-
ſten Deutſchlands im Gange. Anderwärts iſt es noch
ruhig. In Eiſenbahnerverſermmlungen in weſtdentſchen Groß
ſtädten wurde anſtatt der Gewährung einer aleichmäkigen
Fonerungszuſage von 150 Proz. aus ſorialen Rücküchten folgende
Ahſtufung gefordert: 175 Pror Teuerungszuſchlag für die unteren
Einkommen. 150 Proz. für die mittleren und 100 Proz. für die
höheren Einkommen. Die ſächſiſche n Eiſenbahner ſind eben
falls mit Korderunren aufgetreten.

iſſe Kirche und Religion nicht der BegriffKelläion iſt unendlich weiter als der B Kirche
Aber wenn wir ſchon die Stellungnahme

oſſen zur Religion als deſſen Pr e ane dann muß das noch vielmehr für ſein B tnis
zur Kirche gelten. Es geht einfach nicht daß Gen.
Meerfeld die Partei, entgegen dem Erfurter Programm,



befriedigen

für kirchliche Wahlen engagieren möchte. Was haben
wir an der Kirche zu reformieren oder zu demokrati-
ſieren? Rein garnichts! Als Partei haben wir keiner-
lei Jntereſſe daran. Und wenn Gen. Meerfeld meint,
die vom evangeliſchen Oberkirchenrat in Preußen aus-
geſchriebenen Wahlen ſeien „nur ſcheinbar demokratiſch,
in Wirklichkeit bevorzuge das Geſetz das flache Land
ganz unerhört auf Koſten der Städte“, und es bedeute
„eine Kriegserklärung an den demokra-
tiſchen Staat und den neuen Geiſt“, ſo über
ſchätzt er nicht nur gar erheblich den Einfluß der
Kirchenwahien auf das allgemeine Siaatsleben, ſondern
das von ihm empfohlene Gegengift; die Teilnahme
unſerer Partei an den Kirchenwahlen iſt auch das unge

eignetſte Mittel, die vermeintliche Gefahr zu bannen.
Aber das iſt's auch garnicht, was letzten Endes den

Gen. Meerfeld zu ſeinem Vorſchlage veranlaßt. Er
ſpricht im weiteren Verlaufe ſeines Artikels von den

r Naturen“, an diekeine freidenkeriſche Aufklärung herankomme. Auch die
hier und dort feſtzuſtellende Austrittsbewegung dürfe
uns nicht darüber hinwegtäuſchen, daß viele Mil-
lionen unſerer Volksgenoſſen dieKirchen gemeinſchaft nicht entbehren
mögen. Das alſo iſt des Pudels Kern! Weil die
Mehrzahl ihre Trennung von der Kirche aus inneren
oder äußeren Gründen noch nicht vollzogen hat, ſollen
die anderen auch weiter mitmachen, und diejfenigen,
welche bereits willens ſind, das Band zwiſchen ſich und
der Kirche zu zerſchneiden, ſollen davon Abſtand nehmen.
Ich hoffe, daß dieſer Rat auf recht unfruchtbaren Boden
fällt. Ganz entſchieden widerſpreche ich aber der Auf-
faffung, als ob iunnerlich-religiöſe Naturen ſich nicht von
der Kirche trennen könnten. Gen. Meerfeld ermahnt
wmehrmals, unſer Verhältnis zur Kirche nicht oberfläch-
lich, ſondern als tiefes Problem gründlich zu klären.
Zu dieſer verechtigten Forderung ſteht in unlösbarem
Begenſatz ſeine Verwechſlung zwiſchen innerer Reli-
ginſität und Kirchenzugehörigkeit. Gerade nicht viele
innerlich-religiöſe Naturen, in denen „der Trieb zu
feiertäglicher Erhebung“ ſteckt, wollten nichts mehr von
der Kirche wiſſen, die ihnen viel zu eng, zu kleinli
und zu vermodert iſt. Die Frage nach dem Zweck de
Sebens, das Forſchen nach den unlösbaren Rätfeln der
Welt, ſelbſt das Bedürfnis nach Zuflucht in kummer-
vollen Stunden wird gerade für innerlich-religiöfe
Naturen durch die Kirche, ſei es, welche es ſei, nicht

gelöſt. Der Kirche folgt nur ein
nenues, noch unmögti er zu löſendes Rätſel, nämlich die
Erſtehung eines vollkommenſten, ewigen, allmächtigen
Weſens aus ſich ſelbſt heraus, anſtelle des naturwiſſen
ſchaftlichen Rätſels, wie die Welt entſtanden ſei. Die
Kirche löſt alſo kein Provkem, ſie verſchiebt und kompli
ziert es nur.

Deshalb kann auch das t Argument Meerfelds,
ſeine Berufung auf die innerlich-religiöſen Naturen, das
Verlangen auf Verbleiben in der Kirche nicht rechtferti-
gen. trete vielmehr dafür ein, daß jede Kirchen
gemeinde verpflichtet werden ſoll, ein Verzeichnis mit
ihren erwachſenen Mitgliedern zu führen und ihre
Steuern ſelbſtändig einzufordern. Wer ein Jahr lang
die Steuern nicht bezahlt hat, iſt als Mitglied zu
ſtreichen und gitt als ausgetreten. Andere Vereine
haben eine noch viel kürzere Sverrzeit. Und aus einer
vollzogenen Taufe ſoll die Kirche kein Anrecht herleiten
können, ſondern nach Erlangung der Mündigkeit hat
jeder ausdrücklich zu erklären, ob er Mitglied der Kirche
werden will. Auf dieſe Weiſe regelt ſich das Verhältnis
des Staates zur Kirche am einfachſten und unſeres auch.
Wer aus Ueberzeugung zur Kirche gehört, bleibe bei ihr.
Wer innerlich mit ihr gebrochen hat, vollziehe den Bruch
auch äuserlich.
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zu dem Artikel De Stellung der Eozialdemekratie
zur Kirche

ſchreibt Herr Paſtor A. v. Broecker-Halle u. a.: Jnner-
halb der evangeliſchen Kirche ſind feit langem kräftige
Beſtrebungen am Werke, Kirche und Sozialdemokratie
zu nähern. Durch die Beſtrebungen Friedrich Nau-
manns in ſeiner vorpolitiſchen Zeit, die evangeliſch-
ſozialen Kongreſſe, die von mir 1910 gegründete Volks-tirchlich-ſoziale Vereinigung Sachſen Nühalt, die Säch

ſiſche Evangeliſch-ſoziale Vereinigung (Liebſter, Herz
u. a.), den Bund freie Volkskirche, den neuen Bund
ſozialiſtiſcher Kirchenfreunde in Berlin (Pfr. Dehn), den
Bund Neue Kirche (Pfr. Ahner-Berlin), vom Schweize-
riſchen religiös-foziglen Geiſt (Kuiter, Regny uſw.) be
einflußte nenere Beſtrebungen in Deutſchland, deren
Träger Pfr. Harimann-Solingen iſt, u. a. iſt an dieſem
ernſten Problem gearbeitet worden, Sozialdemokratie
und Kirche einander zu nähern. Eine Sozialdemokra-
tie, die mit den Worten des Artikels anerkennt: „Die
religiöſen Bedürfniſſe breiter Arbeitermaſſen werden
auch von ſozigldemskratiſcher Seite als vorhanden be
trachtet“ und ſich mit ſo erfreulicher Deutlichkeit von dem
ſeichten Auffläricht des popnlariſierten naturwiſſen
ſchaftlichen Materialismus, als deſſen hervorragendſter
Avoſtel Adolf Hoffmann vom Artikel bingeſtelt wird,
ſcheidet, wie der Verfaſſer es tut, muß ſich mit einer
politiſch ſtreng zentralen, klaßengeiſtfreien Kirche, die
wahrhaft Volkskirche iſt. in der Mitte treffen. Für dieſe
Ziele fämpfe ich ſeit 26 Jahren mit der Glut meines
Herzens und begrüße deshalb den Artikel in vielen
feiner Ausführungen frendig.

Viele Rüte und len Rut.
Die Vollverſammlung und der Vollzuasrat der Berliner Ar

Beiterräte ſind am letzten Montag durch innere Streitigkeiten
auseinander geſprengt worden. Rich'iger geſagt. die
Vollverſammluno war ſchon längſt keine Vollper ammlung mehr
und der Vollzugsrat kein Vollzugsrat. Durch ihr unverantworr-
liches Treiben hatte die Linke ſchon Iäönaſt die Sozialdemotra'en
aus der Vollverſammlung und dem Vollzugsrat hinausgedräng“.
und dieſe, in denen jetzt Unabhängige und Kommuniſten allein
aber nicht brüderlich hauſten. hatten bei der Berliner Ar
beiterlchaft jegliche Autorität verloren. Am
Montag hat ſich yun der verkliebene Reſt noch einmal ge
ſpaltent Unabhängjgen datten Richtlinien für den Ausbau des

Räte uſtems aufgeſtellt. die von den Kommuniſten als do
trinär-konſtruktive Organiſationspfuſchereibekämpft wurden. Die Vollverſammlung faßte nun am Montag
mit 207 gegen 47 Stimmen den Beſchluß d ernert auf den

m

Entgegen den alarmierenden Nachrichten über die
Gefährdung der Nahrungsmittelvperſorgun
wird von zuſtändiger Seite gemeldet, daß die beunruhi
genden Nachrichten über die Stockung der Brot

h r r ſeien.Vor allem iſt es nicht richtig, daß die Reichsgetreideſtelle
die Brotverſorgung nur nöch 11 Tage aufrechterhalten
kann. Die zur BVerfügnnug ſtehenden Vorräte zuzüglich
der zur Verladung angemeldeten Andiennngen ermög
lichen eine Verſorgung bis Mitte Februar. Die
Stockungen in der Ablieferung in den letzten Wochen
ſind darauf zurückzuführen, daß der Landwirtſg'aft die
bevorſtehende Bewilligung von Liefernngsprä-
mien bekannt war und ſie ihre Lieferungen bis zur
Bewilligung der Prämien zurückhielt. Nach den
bisherigen Erfahrungen der Ernährungswirtſchaft in
den vergangenen Jahren konn mit einer wiederein-
ſetzenden Zunehme der Ablieferung gerechnet werden.
Für etwaige Ausfälle der Getreideverſorgung gegen
Ende des Wirtſchaftsjahres kann durch Einfuhr
der notwendigen Mengen mi Sicherheit
Erſatß beſchafft werden. Die Nenregelung
der Ansfuhr gibt der Regiernng die Mali“keit,
die notwendigen Deviſen für den Einkauf ausländiſchen
Getreides bereitzuſtellen.

Ebenſo iſt nach der „Voß. Zig. auch die Kerteffel
nerſorgung geſiert.
können aus dentſken Behänden bis Enbe Juli yro
Hof und Woße fünf Pfund geliefert werden. Anch
eben uns zur Not Kartoffeln ans dern Auslande, aus
Dänemark, Holland und Polen zur Verfünung.

Berlin, 8. Jan. In Stuttqerrt fand vorgeſtern eine
Beſprechung des Neſswirtſchaftominiſters wit den Miniſtern
von Vayern, Württemberg, Boden und Heſſen ſtatt. Dieſe
verlangten vor gakhem Anus'unft über den Stand unſerer
MNehl- und Brotverſorgung. Der Miniſter er
klärte, daß troß des Ernſtes der Lage kein Grund zu über
triebener Veſorgnis vorliege.

Keine Aufhebung der Zwangsbewirtſchafturg.
Berlin, 7. Jan. Der „Abend“ bringt in ſeinerAusgabe vom 7. Jannar die Keldung. daß das Rei s

wirtſchaftsminiſterium beebſichtige, mit Vertretern der
Landwirtſkaft über den Abbau der r
zu verhandeln. Von zuſtändiger Seite wird dezn mit
geteilt, daß es ſich dabei um eine por einiger Zeit ans
berenmte Beſprechung handelt, in der die in einer Denk
ſchrift niedergelenten Mlünſcke des Rei*sanusſ“ niſſes er
deuntf en Lanbdwirtſkaft erörtert werden ſollen. An
eine baldige Aufhebung der LKebensmittelbewirtfkaf
tung, wie die Notig vermuten läßt, wird nicht gedacht.

Um den Wiedereuſban Deutſchlends

Beerlin, 7. Jan. Der Reichspräſident empfing
heute im Beiſein des Reichs'anzlers Vaner und der Reichs

Wijt Eintritt wärmeren Wetiers

rot und Kurtoffelperſorgung geſichert.

bandes der deutſchen Jnduſtrie. Der Verbandsvorſitzende
Dr. Sorge ete in l ngeren mm die Lage
der dentſchon Induſtrie und brachte die Wünſche der
Jnduſtrie Ausdruck. Der Reſner bat den Reichspräſi-
denten, ganzen Einfluß mit allem Kachdruck dahin
geltend zu machen, im neuen Tahr cine einheitliche und

e i Produktionspolititbetrieben würde. r. Sorge fügte ſcinen Ausführungen
noch hinzu, daß er ſie nicht ſo aufzufaſſen bit'e, daß darin
Hoffnungsloſigkcit oder mangelnder Wille zur Mit ilfe ent
halten wäre. Tie Vertreter der Jnduſtrie güben ſich der
Auffaſſung hin, daß, wenn der Weg, den ſie einpfehlen, ber
ſchritten würde, die

Aufgabe zu löſen ſei.
Jn ſeiner Erwiderung führte der NReichsvräſident

w. a. aus: Die Erfüllung der Lebensnotwendigkeiten des deut
ſchen Volkes babe heute allen anderen Aufgaben voranzu
gehen. Jm Streben nach dieſem Ziele ſei die Reichsregie-
rung entſchloſſen,
jeder un berechtigten Arbeitsverweigerung
im Jntere“e der Allgemeinheit und im Jntereſßſe der Arbeit-
nehmer ſlbſt entgegen zu treten. Sie erblicke aber
auch an rerſeitc ihre Aufgar- darin. die bereiten Tor
dernngen der Arbeitnchmer fo ju erfüllen, wie es zur vollen
Entfaltung der grwerblj hen Nroduf ion erforderlich ſei.
eiterhin könn- ohne die Geſundung unſerer zerrtteten

Finanzen die volle Entfalt eng unſer Produltionsfähigleit
weder erreicht noch wirkſam werden.

Die Finanzlage Deutſchlands
erfordere gebi teriſch durchrreiſende Maßnahmen.

Darauf wurde in mehrſtündiger Ausſprache die
wirtſchaftliche Lage des Reiches nach don verſchiedenſten
Richtun ren erörtert. Jn den vraktiſchen Fragen krat
dabei eine weitgehende Uebereinſtimmung zu
Tage.

Wie die „P. P. N.“ vom Reichskoßlenkommiſſar er
fahren, 7 die Kohlen verſorgung der Berliner Jn-
duſtrie in den nächſten Tagen beſſer werden.

In den Kreiſen der franzöſiſ wen Andnſtriellen tritt
man, der „Voſſ. Zta.“ zufolge. lebhaft für die Kandietur
Lou*eurs für den Berliner Botſchafterpo en ein. Dieſe
Kreiſe eingen von der Auffaſſung anus, es ſei wicktiger,
in Berlin einen mit den wirtſraftlichen Fragen ent
ten Sachverſtändigen zu haben als einen Diplo
m

Mehr Kolen für Ver“in.
Aus Berlin wird heute gemeldet Tie Ver-

ſorqung der Berliner Tunduſtrie mit Kohlen wird eine
Beſſerung erfahren. Auf eine ausreichende Verſorgung iſt
jedoch nicht zu rechnen. Von den in Fürſtenwalde einge

frorenen 180 Kohlenkähnen ſind 11 im Laufe des geſtrigen
Tages befreit worden, weitere 38 werden folgen. Tie Fabrik
4EG in der BVrunnenſtraße beginnt heute umſchichtig mit
70 Prozent der Velegſchakten zu arbeiten. Tie Anb trieb

miniſter Schiffer und Mayer das Präſidium des Reichsver

Boden der Richtlinien zu ſtellen. Dieienigen, die nicht auf dem
Boden der Richtlimen ſtefrn. ſollen hinfort als außerhalb der
Ardeiterröte betrach'et werden.

Die unmittelbare Folge dieſes Beſchluſſes iſt das Ausſchräden
der Komwuniſten aus der Vollrer'awwlyrg und Vollzugerat.
ſeine nöchſte Folge muß der ſchärfſte Kampf zwiſchen
Anabhängigen und Kommnnißen in allen Be-
trieben ſein. Nachdem es auf dem Leipziger Par“citan ge-
ſchienen ha!te. als ſolle der Frieden zwiſchen den beiden Frak-
fionen der äußerſten Linken wiederbergeſtellt werden. iſt der
Kamnf wieder in voller Schärfe entbrannt.

Es iſt aber nicht wahrſcheinlich. daß größere Maſſen der Ber
kiner Arbeiterſchaft an dieſem Froſchmäuſekrieg be-
fonders lobhaften Anteil nehmen werden. Denn den
denkfäbigen Elementen iſt es längſt klar, daß dieſes ganze Er-
regen der Geiſter um nichts anderes gef. als um eine runde
Rull und um ein blankes Nich e s Dieſe Kömpfe ſind
gar nichts anderes als krampfhafte Zuckungen einer
Oppoſition. die ihr Sviel und ihr Ziel verloren hat
und der. angeſichts der Unwöglichkeit poſi'iver Arbeit, nichts an
deres übrig bleib, als ſich ſelber in überflüſſigen
Reibereien aufzuzehren.

Die Zukunft des Röteweſens in Deutſchkand wird nicht von
x Berliner Verſammlung ultraradikaler Konfu-
ſionsräte ſondern in der nöchſten Moche von der Na'ional-
verſammlung entſchieden werden. Es iſt heute ſchon klar. daß
neben den geſetzſich gewählien Röen andere nicht möglich ſein
werden oder daß wenigſtens das Beſteben anderer neben ihnen
eine ſerre Perowtionefeielerei ſein wird.

Die geſetzlich gewählten Betriebsröte haben eine gewaltige
und wirklich revohtiorfäre Arkgagbe Sie ſol'en den Weg er-
ſchleßen. anf dim die Ariterſchaft zur Mitwirſung an der ge
ſchöf' lichen Führung der Betriebe urd im Lanfe der weiteren
En'wicklung zu ihrer elb ſtändigen Fſiſeuna gelanren ſoll unter
Sfſche et Oragee d erf die Maßrure der geren
Wn'ereſſen geenü her den Beriebsintereſſen der Vrbeiter Bedacht zu
nehmen haben Ein ſolcher En'wickluvagsnroßeß kann ſich nicht
über Nacht vollztehen. der Grod leiner Intenſft wird ghbkänren
von dem Grade der Tüchtigkei des Fiſfſra wit dem ſich die Ar-
eiter der ſich ihnen neu erſhliekenden Betätigyrosmöalich'eit
hingeben werden. Darrm wird die Wahl der ge“klichen Be
triebsräte für die unblutige ceiale Verolntion, in deren Flyſſe
wir vns befinden. von der allraröß'en Sidentyng ſein. Die
Arbeiter werden zu zeigen aben, daß e ans ihrer Mitte die-
jenigen Kameraden zu wöhblen verſtehen. die den neren Arfaghen
om beſten gewachſen ſind. Viel überrevolntionfre Phraſen-
beſden werden ſieh wenn die Probe qut ausfallen ſoll. unter ihnen
richt befinden dürfen.

Die Kommuniſten ober vnd die Anabhängigen vhantaſieren
ron einer kom wenden Erwolirevolu' ion. die die von der Ar
beiterſchaft in 50 Jahren müßſam erkämpfte Demokrafi- wieder
heſeitigen und eine linkeradikele Tiftatur avfrichten ſoll Das
Inſtrument dieſer Diktatur ſollen dann die Arbei'erräte werden
Man denkt dabei an Pußland und rergißt voſ'ſtördig. daß och
Rrßlend var richt in Wirklichkeit von den Erwshlien der At-
beiterſchaft, ſondern von einer kleinen Clique terroriſtiſch regiert

wird. 4
Je verſchwommener und klonfpſer ein Plan iſt. deſto ſchwie

tiger wird es natürlich ſein. die Geiſter auf ihm zu rereinigen.
Wo urnütze Proſeftema er iuſammentreten. hat
ſchließlich jeder ſein eigenes Projekt. und um die'e Luftichlöſſer
wird dann geſtrit en. als ginge es um das Heil dex Welt. Und
dabetagehtes doch nur um kleine Eitelkeiten und
un fruchtbares Serede t

Die te wird n dah die Ungbhängigen und Kom
muniſten die J des Räteweſens jn einen Sumpf der

ſetzung des Löwewerkes wird in einigen Tagen erfolgen.

mm

Konfulion geführt haben. und daß die ſozialdemofra
tiſche Par'ei den feſten Boden gefunden hat. auf dem ſein Auf-
bau erſt möglich wurde.

Re ſurchtharen Opfer des Krieges.
Genoſſe Adolf Thiele, der ſich während des Krieges

der dankenswerten Aufgabe unterzog, das Material über die
Verluſte dis deutſchen Heeres und der Marine zu
ſammeln, und die Ergebniſſe einem begrenzten Perſonen
kreiſe zuoänglich zu wochen, veröffentlicht nunmehr die
Schlußüberſicht über die Verluſtliſten. Hiernach ſind
für das Landheer 1551, für die Marine 173 Verluſtliſten
hercusgegeben worden. An Toten hat das deutſche Heer
insg ſamt 1 718 246 Menſchen zu be“logen, von denen euf
die Mannſchoften 1 655 553 und auf die Ofſfiritre 62 693
Mann entſielen. Die Zohl der Verwundeten beträgt
4 234 107, hierunt er 116 015 Ofſiziere. Als Gefangene
oder Vermißte endlißh verzrichnen die Verluſtliſten ins-
geſamt 1 073 619 Mann, die wiederum in 1 050 516 Mann-
ſchaften und Unteroffiziere, ſowie 23 104 Offiziere ſch teilen.
Der GHeſamtverluſt des Landheeres beträgt alv

972 Menſchen, die Kehrſeite des friſch fröhlichen
rieve.

Naturgemäß ſind die Verluſk-ohlen der Marine ob-
ſoſut weſ n'lich geriner, immerhin aber. relotiv genom nen,
erſchreckend hoch. Als tot werden hier 24 112 Monn haften
und Unteroſſi?iere. cls verwundet 29830 und als ge
fangen 11654 Marinangehörige bezeichnet, hinzu kom-
wen die in neutralen Stooten Jnterniert'n, on Kronk' it
Geſtorberen. ſo daß die Geſamtverluſtziſſer der Marine
78 342 Menſch n leben beträgt.

Zurzeit iſt es noch nicht möglich. eine verel'ichende
Ueberßct, inzb ſondere wit den Verluſten der geg
neriſchen Länder. zu geben. Nur folgender Vergleich
mag die ornze Furſhtbareit des lebten Krieges beleuchten:

Jm Krieg 1870/71 betrug auf deutſcher Seite der Ge
ſamtverluſt an Toten 41 210 (16 076 gefallen. 10 505 an
Wunden geſtorben. 14 648 an Kran“hrit geſtorben), an Ver
wundeten und Unfallverletzten 98 233, an Gefangenen oder
Vermißten 14 138.

zu Reinhardts Abſchied

ſchreibt der „Vorwärts“: Jn der regaktionären Preſſe er
zählt Oberſt Reinhardt a. D. von ſeinem Abſchird. Die
Stellung der Ehrenkompagnie für Hindenburg gab
vorerſt nur Grund, ihn für eine Verſetzung nach
Glogau für reif zu erechten. Tyzwiſchin begann ſeine
Rolle bei der Ermordung der Matroſen bekannt zu
werden, und am 11. Dezemler wurde ihm mitgeleilt. daß er
innerhalb weniger Stunden quf Wunſch desReichspräſidenten und des Reichskanzlers
ſeinen Abſchied einzureichen hätte. vVeide ſeien
der Meinung. e Reinhardt, wenn er ſeiner-eit nicht Kopf und Rerven verloren hätte,
i e l noch hätte ver-hindern können. Dazu bemerk RNeinhardt, daß er im

nerſogehandelt haben wüzde, wie es geſchehen war
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worden.

beſtehende ſozialiſtiſch Regierung zu

rner ſei ihm mitgeteilt worden, die Regilgenommen, daß er als Vorſigender dere
Zu er ſei Oderltn. Marloy frei geſprochen

tie h eDeutſchnationalen Jugendbundes die Hin
donburg-Ehrungen verſchuldet hätte. Dorou
hatte Herr Reinhardt den fü r einen repubklikaniſchen Militär

ſehr dreiſten Mut zu erwidern, er könne weder dem
Präſidenten noch dem Reichskanzler ein
Urteil über ſeine militäriſchen Handlungen
zugeſſtehen. Als ihm weiter geſagt wurde. daß, wenn
er nicht ginge. Noske gehen müßte. meinte er gleich
mütig. daß lönne er auch nicht ändern. Nunmehr
wurde ihm eröffnet, daß er den Beſchluß der Regierung,
ſofort zu verſchwinden. für bindend zu erachten habe.

Zuletzt wurde verſucht. dem braven Gallifet ein höchſt
unangebrachtes Zuckerbrot anzudreh n. Er
ſolle General werden, wenn er nur gehe.
Darcuf wurde er ſtolz wie ein Torero, verſchwand und ver
zichtete focar auf die roten Streifen.

Wie nunmehr amtlich mitgeteilt wird, iſt an Reinhardts
GEeneralbeförderung kein Wort wahr.

Ne 6:lten der Demolrate.
Vor einigen Tagen veröffentlichte der „Temps“ einen

Artikel, in dem er die „Strategen der Wilhelm-Straße“
warnte, ja nicht zu hoffen, daß man die Verbündeten tren-
nen oder erſchutt rn könne. Dieſe kennten die Schwäche der
Verliner Regierung ſehr gut. täten aber alles, „um das
demokratiſhe Syſtem in Deut ihland zu ſchützen.“ Man ſieht
daraus, daß die Franzoſen eine ſehr hohe Meinung von ſich
haben. Sie bilden ſich wirlich ein, di Stützen der Demo
kratie zu ſein. während in Wirklichkeit ihre Politik bisher
nur den Erſolg hatte, das deutſche Wirtſchofteleben immer
mehr zu ruinieren und die Realtion gewoltig zu ſtärken.

Haß und Furcht ſind die beide n treibenden Elemente der
Politik Clemenceous. Der Haß forderte die Auslieferung
der deutſchen Feldherrn und die Furcht vor dem ge
ſchlgeenen Dentſchlond nützt ſede G legenheit aus. um zu den
unerträglichen Ford rungen des Friedensvertraces neue
hinzuzufügen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein Volk wie das
drut'che, das auf Grund der jahrhuvdert-alten preußiſchen
Herrichaftsform ein ausceſprochenes Nationglgefühl ch ge
gen die Aus lieferung finer Heerführer, gegen die Vernich-
tung friner Armee die Zurückhaltung der Kriegsoefanse
nen und andere Demütigungen entſchieden auflehnt. Daß
unter dieſen Umſtänden ſelbſt während oder nach einer Re-
volution und nach riner ſo fürefterlichen Niede lage und trotz
all des aus ihr oeborenen Elends weite Kreiſe des Vol'“es
in einen nationaſiſtiſchen Taumel geraten, iſt nicht weiter
verwunderlich. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt. daß die Reaktio
näre dieſe Stimmung im Volke r um g gen die

ten.
Wenn die franzöſiſche Regierung wirklich zur Stütze der

deutſchen Demokratie werden will. dann muß ſie ihre Poli-
tik freihalten von dem begreiflichen, aber recht unfrucht
baren Haß und von der ganz unkegrſindeten Furcht vor einem
militäriſchen Anoriff von Seiten Deutſchlends. Wenn ſie
wirklich die jetzige Regierunosform in D utſchland erhalten
und ftärken will, ſo muß ſie alles tun. um die deutſchen
Verhältriſſe begreifen zu lernen und die ſchwi rige Lage
der deutſchen Regierung würdigen. Nur eine Volitik. die
getragen iſt von dem Wiſlen zur Verſtändigurg und di
ſich zum Ziele die Völkerverſöhnung ſetzt, nur eine Reoie-
rung. die bereit iſt ſofort mit dem Rüſftransport der deut
ſche Gefangenen zu beginnen und auf die Buslieferung der
deutſchen Heerführer verzichtet. unterſtützt die Veſtrehungen
des größten Teils des deutſchen Volkes. die auf Erboltung
und Feſtigung der Demokrotie els Staotsform hinauslaufen.
So lange die franzöſiſche Regierung aber weiter die Politik
Clemenceaus verfolat. macht ſie ſich mitſchuldio an
dem Wiedererſtarken der deutſchen Re
aktion.

Zeuerungszulbge und Beumtenſchaft.

In der Beamtenſchaft herrſcht Erregung, daß die
ſeitens des Hansholansſchuſes der Nationalverſamm-
lung genehmigte 50 vrozentige Erhöhung der Teue-
rungszulage noch nicht ausgezahlt wird. Wie uns mit-
geteilt wird. ha! das Reichsfinanzminiſterium die Be-
pürden erfucht, die Erhöhnng noch nicht zu zahlen, da

Peichsrat zum 8. Jannar einberufen iſt. um ernent

ur Frage der Teuerungszulagen Stellung zu nehmen.
zurn Beſchluſſe des Reichsrats wird es abhängen, ob

dem Wunſche der Beamtenſchaft, die Erhöhung auf
150 Prozent feſtzuſetzen, ſtattigegeben werden kann.

Gegen die ungariſchen Mörder!

Die Arbeiterſchaft Wiens veranſtaltete
Sonntag in ſechs Bezirken Maſſenkundgebun-gen gegen die Hinrichtungen in Ungarn. Nach An
ſprache von Parteiführern und Abgeordneten wurde
eine Entſchließung gegen den weißen Terror in Ungarn
angenommen und darin ausgeſprochen, das enge Be
zie ungen zwiſchen den ungariſchen und deutſch-öſter-
reichiſchen Reaktionären beſtünden, deren letztes Ziel
die Wiederanfrichtung der Dynaſtie Habsburg ſei. Die
Arbeiterſchaft fordert von der Regierung größte Wach-
ſamkeit, ſofortige Ausweiſung der ungariſchen
Gegenrevolutionäre aus Oeſterreich und Sper-
rung der Grenzen für ihre Agenten. Die Kund-
gebungen verliefen ohne Zwiſchenfall.

Geſtändniſſe der „Freheit“.
Not lehrt beten, ſo geht es auch der Berliner „Frei-

heit“, die in ihrer Not, in die ſie die Aufhebung des
Belagernungszuſtandes verſetzt hat, bekennen muß.
Seit die Kommuniſten wieder ihre Zeitungen erſcheinen

laſſen können, muß ſich das unabhängige Blatt Tag für
Tag mit ſeinen Stiefbrüdern auseinanderſetzen. Dabei
en“ſchlüpft der „Freiheit“ manches Wort, das die Mehr
heitsſozigliſten zwar ſchon vor einem Jahr geſagt haben,
weshalb ſie aber 365 Mal als Verräter beſpien worden
ſind. Wir bitten unſere Leſer nachſtehende Sätze aus
einem Artikel der Berliner „Freiheit“ vom 2. Januar
1920 nachzuleſen und ſie werden ſich fragen, wie ſolche
Sätze mit der Agitation der Nnabhängigen und mit
ihren Leivziger Parteitagsbeſchlüſſen zu vereinbaren
ſind. In dem genannten Artikel heißt es in geſperrten
Lettern:

Wer glauben daß die deutſche Arbeiterſchaft im lesten
Jahr erfabren hat. was für ein ungnegenebm zwaiſchneidines
Moereug der Streik ſein kann. wenn er blindlings und ohne
NPſcT“ſche anf den inneren 2uſawmenhang aller Gliecr der
Polfswir'ſcheft und arf die Geſamtlage im Lande vnter
Außerochtlaſſrng entraliſtiſch orientierter Di'ziplin. cinmal
hier. einmal dort oeführt wird

Das dentſche Proletariat weiß jedenßfalls, daß c den
herrſchenden Klaſſen erſt einmal die voli'iſchen Machtmitkfel
entreißen myk. mi“ denen ſir ihre ö'onomiſche Herrſchaft docken.
bevor es daran denken kann. die Volkswirtſchaft nach ſozia-
liſtiſchen Prinzivien zu organſſieren.“

Hoffentlich laſſen die Unabhängigen dieſen Worten
auch die Taten folgen, indem ſie bei allen drohenden
Streiks den Arbeitern die Geſamtlage im Lande vor
Angen halten und in dem ſie für die Geſchloſſenheit der
Arbeiterbewegung eintreten, damit das Proletariat bei
der kommenden Wahl die politiſche Wahrheit und die

politiſche Macht bekommt.

Kurze PRotizen.

Eine nene den ſche Note. Die deu ſche Maffenftiſſſtands
fommiſſion in Düſſeldorf hat der interallſiierten Waffenſtill-
ſtandzom miſſion eine Note übergeben in der gegen die Ge
waltherrſchaft der franzöſiſchen Militärs imWeſten vrofeſticert wird. Vor allem wendet ſich die Note
gegen die Entlaſſung und Auswei'ung deutſcher Veamter. legt
dagegen ſtrengſte Verwahrung ein und fordert Rücknahme dießcr
Maßnahmen und der Verfüonng des Marſchall Fochs. die ſowieſo
nach Jnkrafttreten des Fricdensvertrages ihre Wirkſamkeit ver-
lieren würde

Forderung eines techniſchen Reichsminiſteriums. Der Reichs
hund Deutſcher Technik hat als Haup'punk ſeiner vom 9 bis
11 d M in Hannovew ſta'tfindenden R ichstagung den Antrag
auf Schaffnna eines techniſchen Reichs miniſteriums auf die Tages-
ordnung geſteſſt Wei'erhin wird gefordert. daß der Lehrplan
der deutſchen Schule mit dem für unſere Volksbildung ſo not
wendire n techniſchen Eciſte durchſetzt werde

Eiſenbohndefizit in Sachſen. Die ſächſiſchen Staatsbahnen
hatten im Voriahre 300 Millionen Defizit

Was ſoll das? Die Braunſchweiger Handelskammer ſieht
ſich zu einer dringenden Aufforderung an die Erportfirmen ver-
anlaßt. Geſchöf“e mit franzöſiſchen Firmen ſolange abzulehnen,
bis di Arslieferung der Kriegs gefangenen angeordnet iſt

207 Milliarden Nationalſchuld in Frankreich. Aus Paris
wird gemeldet Der Berichterſtatter der Finanzkommiſſion des

De Höhe.
2) Roman von Henrt Barbuſſe.

Allein berechtigte deutſche Ueberſetzung von Max Hochdorf
(Copyright by Max Rascher, Verlag A-G., Zürich

(Rachdruck verboten
Und wirklich, es bedünkte mich, ſie ſei an das Kreuz genagelt,

zur Rechten und zur Linken und ſie trüge in ihrem Herzen die
dlutenden Wundmäler der großen Lebensmarter. Mit all threr
Kraft war ſie aufgeſchnellt Sie ähnelte allen denen. die ich en
dieſem Platz geſeßen hatte. und die ſich auch dem Nichts hatten
en reißen wollen. um inbrünſtiger zu leben. Aber ihr Begehr n.das ganze veit umfaßte es 8 r demütiges und geniales Her

ging in ſeinem Aufbranden von jeglichem Tode aus. um zu jeg
lichem Leben zu gelangen Jhre Augen waren dem wetßen
Fenſter zugewendet Es bebten dieſer Erhebung ihres Antlitzes
um Himmel eine Fürbitte und ein menſchliches Er'ehnen nach.
s umſpannen wollte jegliches nur zugängliche Gebiet und Ge
lände.

Sie betete: „Ach, halte ſie auf, hemme fie, die Zeit, die vor-
Derſtürmt! Du biſt nichts als ein armer Menſch, nichts als
rin wenig Lebeweſen und Gedanken, das hingeſtreut iſt hier 'n
einen Jimmerwinkel! Und je ſage dir: Halts die Zeit auf! Und
h ſage dir Hindere es, daß er komme. der Tod!“

Dann erloſch ihre Stimme, wie wenn ſie nicht weiter könnte
All ihr l hendes Gebet war erſchöpft. h pert und am
Ende nd ſie verging in edem armen Schweigen.

„Ach. Weh Weh!“ ſagte der Mann. Er ſah die Tränen
en Augen Er ſah das Schweigen ihres Mundes Dann

ſenkte er die Stirn.
äußerſten Entmutigung
großen Belebung ſeines Jnneren

Als er das Haupt wieder aufhob, ahnte ich blindlings, daß
er wohl wiſſen würde, welche Antwort zu erteilen. Aber noch
n er nicht, wie es zu ſagen, als wenn jegliches Wort an
ſänglich ſein würdeReg n hre alles zuſammen: „Siehſt du, das iſt
28, was wir ſind Auch ſie hob das Haupt auf. Sie be
trachtete ihn, noch erhoffte ſis die Unmöglichkeit eines Wider
ſpruches ſo wie ein Kind nach einem Sterne begehrt.

Sr ne Wo weiß was i ſind

Vielleicht ließ er ſich mitreißen bis zur
Vielleicht wachte er noch auf zu der

ſie vor ihm auf die Knie wie ein lebloſer Körper.

In unfaßbarer Verklärung ahnte ſie den Sichelſchlag des Todes
nach. Und tonlos und mit leeren Augen ſagte ſie weiter: „Jch
weiß, was du antworten wirſt, du wirſt mir von der Schönheit
dec Leides ſprechen. Ach ich kenne deine ſchönen Gedanken. Jch
liebe ſie, mein Geliebter, deine lieben Nachdenklichkeiten. Aber
ich glaube nicht daran. Jch würde ſie glauben, wenn ſie mich
getröſten könnten und ihn auslöſchen könnten, den Tod!“

Er war ſeiner ſelbſt wenig ſicher. Er ſuchte auch einen Aus-
weg, mühſelig offenbar, und er ſagte flüſternd: „Die Gedanken
wurden den Tod vielleicht auslöſchen. wenn du an ſie glauben
könnteſt“

Se aber: „Nein, ſie löſchen ihn nicht aus! Es iſt nicht
wahr! Du magſt wohl ſagen. eines von uns wird vor dem
anderen ſterben. und das andere wird kingehen erſt hernach.
Was haſt du darauf zu antworten? Was antworteſt du? Ach,
antworte mir doch! Antworte mir nicht mit Ausflüchten, ſon
dern geradeaus auf meine Frage! Ach, ſtürz mich um, verwan-
dele mich durch eine Antwort. die allein mich angeht, ſo wie ich
nun bin vor dir in meinem Weſen!“

Sie hatte ſich ihm zugewendet und mit ihren beiden Händen
eine ſeiner Hände umſchloſſen. Sie fragte ihn aus, ganz und
gar aus ſich heraus, mit einer unerbittlichen Geduld. Dann ſank

Geſcheitert
war ſie im Abgrund der Verzweiflung, herausgeſchleudert war
ſie aus dem Himmel und zertteten auf der Erde, und ſie flehte
„Ach, antworte mir doch! Jch würde ſo ſelig ſein, wenn mir
ſichtbar würde, daß du es vermagſt!“

Sie ſtreckte die Hand aus, ſie wies auf die Erſcheinung. die
immer noch mit Wucht zu ihr herandrängte Sie wies auf die
ſchmerzensreiche Wahrheit, deren Formel ſie gefunden hatte Sie
wies auf den allmächtigſten Namen des Ucbels: „Es iſt der
Raum, der uns verbirgt eines vor dem anderen. es iſt nur die
Zeit. die uns abtrennt eines von dem anderen

Er ſaß da in dem Zimmer, das die Dämmerung niedrig und
eng machte Der arme Himmel zeigte den Raum, der Uhrpendel
ſchlag beſtätiote die Zeit. Ueber die Fran wax derMann geheugt, und er wiederholte, als wenn er zu ihr hinüber-
ſpräche über einen Abgrund, in dem die Frage ſeit Ewigkeit

niſtete; „Weiß man denn, was Dir äind] Alles was vir [agen,

7

Senas ſtellte in ſeinem Bericht feſt. daß die Nationaſſchuld
Frankreichs am 39 Juli 1914 34 Milligxden 188, Millionen
Franken hetragen habe. daß ſie heute aber die Summe von
207 Milliarden 259 Miſſionen Franken erreiche. darunter
900 Milliarden ſchwebende Schuld

Millerand will nicht Miniſterpräſident werden. In einem
Jnterview in Straßbura dementierte Millerand die Nachricht,
daß er Clemenceans Nachfolger werden würde Auch Viviani
bat erklärt. daß er nicht geneigt ſei. die Miniſterpräſidentſchaft zu
übernebmen.

Volniſche Wünſche Die volniſche Friedensdelcgation hat
beim Oberſten Rat um die Erlaubnis nachgeſucht. Kriegsmate-
rial in Deutſchland kaufen zu dürfen.

Die Wahlen in der Türkei. Nach Meldungen aus der Türkei
ſind die Wahlen zugunſten des Komitees Einheit und Fortſchritt
ousgefallen. Die gemäßigten Parteien ſeien geſchlagen worden.
Der Rücklritt der Miniſter des Innern und detz Aerßern. die
beide bei den Kammerwahlen durchgefallen ſind. wird erwartet

en

Berſin. 7. Januar. Feſtge nommene Einsbrecher
und Mörder. Heute früh arlang es ver Kriminalpolizei,
die berüchtigten Einbrecher und Mörder des Krimingal-Ober-
wachtmweiſters Crdmann, die Gebrüder Emil und Erich Strauß
zu ergreifen. Sie dielten ſich unangemeldet in der Cöpenicker
Straße auf. Sie wurden gefeſſelt nach dem Polizeipräſidium ge
bracht.

Paris. Steigerung der Geburten. Der Bericht
des Pariſer Geſundbei'samtes ſtellt eine ſteigende Geburten
zunahme ſeit dem Waffenſtillivand feſt. Die Pariſer Geburten-
ziffern auf das Tauſend der Bevölkerung betragen im Januar

9 5, Februer 115. März 105, April 118. Mai 113. Juni 11.2.
Juli 12.1. Auguſt 13 2. September 15.5, Oktober 175. November
17.7. Mi der letzterwäbhnten Geburtengiffer iſt die höchſte ſeit
dem Jahresdurchſchnitt 1910 erreicht Damals waren jedoch die
Sterbeziffern 173 auf das Tauſend fo daß ſich die eigentliche
Be völkerungszunahme auf wenig mehr als 0.1 Proz. ſtellte. Die
Sterbefälle dieſes Jahres betrugen jedoch nur 14 auf das Tauſend,
ſo daß ein Mehr an Geburten von 0.4 Proz feſtgeſteſſt werden
kann. Die Heiratsziffer ſeit Januar 1910 iſt von 0.9 Proz. auf
2.1 Proz geſticnen.

Neueſte

Es bleibt mit dem Frieden beim 10. Januar.

WTVB. Paris, J Havas. Am Dienstagnachmittag werden die Beſprechn bezüglich der Ueber
gabe der Rogierungsvollmacht in Abſtimmungsgebiete n
zwiſchen der durch General Lerond geleiteten alliierten Kom
miſſion und der unter dem Vorſitz von Simſon ſtehenden
deutſchen Kommiſſion fortgeſent. Eine neue Sitzung wird
heute, Mittwoch, morgen ſtattfinden, ſo daß der Anstauſch
der Ratifikationsurkunden noch am Nachmittag des 10. Jan.
erfolgen kann. Morgen wird ſich auch die mit der Ueber
gabe der Oberhoheit von Memel und Danzig betraute
Kommiſſion verſammeln
Die Konferenz der Entente-Miniſterpräßdenten

Paris, 7. Jan. Die Kouferenz der drei Miniſter
vräſidenten, die Ende dieſer Woche in Paris zuſammen
kommen, wird ſich, laut „Matin“, ſehr wahrſcheinlich
vorerſt nur mil der adriatiſchen Frage beſaſſen, aber
nicht mit dem Schickſal Konſtantjnopels. Clemenceau
habe, wenn dieſe Frage behandelt werden ſollte, nur
noch acht Tage Miniſterzeit vor ſich. Er miiſſe alſo eine
Verhandlung beginnen, die er nicht zu Ende führen
könne. Demnach wäre es beſſer, wenn er die Sorge dey
Löſung dieſer Frage ſeinem Rachfolger überließe.

England will Deutſchland belfen.
WTB. Amſterdam 7. Januar. Den engliſchen Blättern zu

folge erklärte Churchill in ſeiner großen, in Sunderland ge-
haltenen Rede u. a.

Ein Verband zwiſchen dem ruſſiſchen Bo ismus und dem
türkiſchen Mohammedanismus ſei für keinen Stagt in der Welt
gefährlicher als für den größten aller mohammedaniſchen Staa 'en,
das briiſche Reich. Die deunſſche Regierung ſei unzweifel haft eino
demokratiſche. Sie ſtehe bei der Wiederherſtellung der Ordnung,
bei der Beſchaffung von Arheit und Lebensmitteln für das ar-
betende Volk und bei der Wiederinbetrieß etzung der Hanpt
induſtrien faſt übermenſchlichen Auſgaben Sie werde
von zwei verſchiedenen Feinden bedroht, die zugleich auch Eng-

Sie unterbrach ihn mit einer unendlich müden Vewegung.

londs Feinde ſeien. Auf der einen Seite von der militäriſchen
Gegenrevolnion, auf der anderen Seite von den Bolſchewiſten

alles, was wir denken, alles, was wir glauben, es iſt nur Trug.
Man weiß nichts. Es gibt nichts, das verankert wäre in Sicher
heit und Feſtigkeit

Sie aber ſchrie auf: „Ja doch, du irrſt dichl Ach, was voll
kommen iſt und was abſolut iſt, das iſt unſer Schmerz und unſere
Not! Unſer Elend iſt wirklich da! Man ſieht es, und man greift
es mit Händen. Mag man alles kbrige lengnen, aber unſere
Vettelhaftigkeit, wer könnte die leugnen

Er ſagte: „Du haſt recht, das iſt das einzige Abfolute auf
Erden

Und das war wirklich wahr. Auf ihren mächtig erſchloſſenen
Geſichtern lag ja wirklich das Bettlerelend. Sehen konnte man
es, mit Händen greifen konnte man es.

Er wiederholte: „Wir ſind das einzige Abſolute auf Erden.“
Hieran klammerte er ſich. Hier hatte er einen Stützpunkt mitten
im Fortſtrömen der Zeit herausgeſpürt. „Wir“ ſagte er.
Er hatte den Schrei gegen den Tod herausgefunden, er wieder-
holte ihn, er prüfte ihn: „Wir Wir

Jch ſah in der grenzenloſen Dämmerung den Mann vor mir,
zu deſſen Füßen nun die Frau lag. Unförmig war er wie ein
Woſkengebauſch und wie ein unbehauener Block. Seine Stirn,
ſeine Hände, ſeine Augen, all das Licht ſeiner Gedankoen, gleich
einem Sternengekreiſe tauchte das empor. Und es war himm-
liſch, zu ſehen, wie er ſich im Widerſtande befeſtigte. Denn er
ſagte: „Wir ſind das. was bleiben wird

Die Frau „Das, was bleiben wird. Wir find im Gegend
das, was vorüdergleitet!“

Er „Wir find das, was zuſieht dem, was vorübergleitet!
Darum ſind wir doch das, was bleiben wird

Aufbäumend und ungläubig zuckte fie nit den Schultern.
Jhre Stimme war faſt gehäſſig, and ſie ſagte: „Ja Nein
vielleicht, wenn du willſt Rach allem, was tut denn das?
Das tröſtet mich nicht

Er „Wer weiß, ob wir die Trübſeligkeit und die Finſternig
nicht brauchen, damit wir Freude und Licht exſchäffen können

Sie erwiderte: „Das Licht würde ohne die Finſternis leben
ksS fagte T „Nein.“ ne

m zweiten Male entgegnete ſie: „Das iröſtet keineswegs e
l

p



Wern r ögeſucht t. auch nur Vennia vonder e A eiten Es ſei rur imeigenen Tutereſſe, der jetzigen deuſſchen e zu Fetfen die

Se denen egenüberſteht. überwinde de
Ter e len Miniſterpräſident in London.

London, 8. Jan. (Renter.) Heute nachmittagS Nitti und Jmyperiali mit Curzon im Auswärtigen
t beraten. Lloyd George und Curzon nunterbreiteten

z dem Kabinett die Fragen, die zur Verhandlung
kommen waren, und bezüglich deren vorläufige Be-

chlüſſe zwiſchen ihnen und Nitti gefaßt worden ſind.
Der Kampf im deutſchen Verſicherungsgewerbe.

WTB. Berlin, 7. Januar. Jn den Tariſſtreitigkeiten
zwiſchen den Berufsvereinigungen des Verſicherungs-
gewerbes ſchlug das Reichsarbeitominiſterium beiden Teilen

ſtiſchen Revolution heim

Tie Einſetzung eines unparteiiſchen Schlichtungsausſchufſes
vor. Dieſer ſollte zunächſt die ſtrittige Frage kllären, welche

fügen, daß ihre Teilnahme an gemeinſamen Tarifverhaud

Bekanntmachung.An der dieſtigen gewerblichen Foribildungsſchule ſind bald

mögliſt mehrere Gewerbelehrer für Maſchinenbauer- bezw. Me-
chaniker- und Elektrikerklaſſen, für Nahrungsmittelgewerbe und
die Klaſſen der ungelernten Arbeiter zu beſetzen.

Gehalt bei feſter Anſtellung vom vollendeten 27. Lebens-
zahre ab 3480 bis 5389 Mk. daneben die beſtehenden Teu-
erungszulagen.

Während der Probezeit 3480 Mk. und die Teuerungszulagen
Geeignete Bewerder wollen ſich unter Einreichung eines

Lebenslaufes und beglaubigten Zeugnisabſchriften umgehend
melden.

Der Magiſtrat. F
Lebensmittel-Kalender.
Fleiſchverkauf. Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in n

dieſer Woche auf 150 Gramm Kinder unter 6 Jahren die d
feſtgeſetzt. Es wird je zur Hälfte Rindergefrierfleiſch und friſch
Fleiſch ausgegeben. Der Verkauf erfolgt Sonnabend, den 10 o

lungen gerechtfertigt erſcheint, und hierauf Verhandlu
über die materiellen Grundlagen des neuen Tarifvertrages
einlriten. Die Annahme des etwa ergehenden Schiedsſpruchs
ſollte beiden Parteien vorbehalten bleiben. Dieſer Vorſchlag des Reichhsarbeitsminiſteriums iſt zwar vom Zentral
r der Angeſtellten angenommen worden, dagegen hat
er Arbeitgeberverband der deutſchen Verſicherungsunternehunges ihn leider abgelehnt, ſo daß mit dem Ausbruch

ernſter Streitigkeiten im Verſicherungsgewerbe gerechnet
werden muß.

d in Hamburg.Hamburg, 7. Jan. Jm Anſchluß an eine Ver
ſammlung der Ärbeilslofen vildete ſich heute mittag ein
Demonſtrationszug, der nach dem Rathauſe zog, um
durch eine Abordnung beim Senat neuerdings vorfſtellig
zu werden. Nach Rückkehr der Abordnung ans dem
Rathauſe wurde die Menge von den Sicherheitsmann-

ſchaften, die vor dem Rathauſe aufgeſtellt waren, wieder
jholt zum Auseinandergehen aufagefordert.

Angeſtelltenverbände über ſo erhebliche Mitgliederzahlen ver-
Dieſer Auf-

forderung wurde aber nicht Folge geleiſtet. Darauf
wurden von den Sicherheitsmaunnſchaften einige Schreck-

D Le2 er

D dS nur r, du ch die Fleiſcher, bei denen die Haushalte zur KundenAnthhe Bekanntmachungen für Halle 9.).ö.
liſte angemeldet ſind gegen Abtrennung der reſtlichen Fleiſch
marken für die Woche vom 5. bis 11. Januar. Die Marken ſind
in üblicher Weiſe bis zum 12. Januar an das Stadternährungs-
amt abzuliefern. Der Durchſchnittsverkaufspreis beträgt für
150 Gramm 1,20 Mk.

Wurſtverkegſ. Jn der laufenden Woche wird bei den Flei-
ſchern für jede Perſon eines Haushaltes 50 Gramm Wurſt ver-
abfelg Der Verkauf erfolgt am Sonnabend, den 10. Januar,durch die Fleiſcher. Die Abgabe hat unter Abtrennung der Mar
ken 3A und B et den Kinderkarten der Morke A der
geichsfleiſchkerten für die Woche vom 5. bis 11. Januar zu er-

folgen. Der Verkaufsrreis beträgt 35 Pfg. für 50 Gramm. Die
Marken ſind in ühlicher Weiſe bis zum 12. Januar an das Stadt
ernährungsamt abhzvliefern.Etüdttſcher Verlauf von Käſe in der Talamtſchule am Frei-

tag, den 9. Januar. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
Lebensmittelſchein mit den Nummern 9001 bis 11 000 vor-ttegs von 8 bis 12 be und die Jnhbaber der Nummern 11 001

bis 13 500 nach ittags on 2 bis 6 Uhr. Für iere Per'on eines
daushaltes we den 70 Eramm zum Preiſe von 50 Pfg. abgegesen.

iſt vorzulegen.neue smittelſchein Abgezähltes Geldiſt bereitzu halte

Walhaſſa-Operettentheater, Frretae, den 9. Jan. 25 Thalia- Ztſe Apollo Theater
Anleng 7 Vhr: Abads 7, Ende 10 Uhbr: Heute Donnerg hat Téglich abends 7 Uhr:

Stein unter Steinen, r vvr abende T Uhrbie Dame n W richstr. 51. ſpſſe Il icanaam Jene

e laete eS dw Ab freitas den 9. Januar! c
dis Zaudetsele Z4 el ich ſ tn rer 9 Uhr. 2 vön les e len r e F Kauſe za Joher Peeiſe
Sozialdemokrafischer Verein tör e er en nen hen m
Merseburg Querfurt Weissenfels. n nel Guimann e

Telephon 431.

Teichstrosse

Mitglieder-Versammlungſjeden Mittwoch nach dem ersten im Monat
8 Uhr. Gäöste sind willkommen.

Der Vorstand.

fram habe fellbölg. Halle a. Betten t

Bei Einkäufen
biiten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme-

mm
2. Vnterdezärk.

Sekretariat: Merseburg, Annenstresse 19.
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19 Mark

des Stück.

u

Preis
r
c 4

t

2u beziehen.

e

der 2 Bände (752 Seifen):
Vür Vereins- u. Privatbibliotheken zur Anschaffung empfohlen.

e dadei ver

Der n uDas lettiſche Preſſebüro in Am

3. begann dieI ar 9ewiſten z e
Dünaburg gl g mit den pol e von
Süden kamen. e lettiſchen und vol ſetztenararſc lange ver Liſte S

o

Hageg, 7. Januar. New York Times melden, daß die
m ein Friedensangebot a,n Jtaso

g n.
Mar n m Du Ausdem Vers ſäantlich

Halle, Gr

Berantwortlich für Politik und uilleton
dem Stadtkreig, und Gewerkſchaft Willy Lenzke fürbreitungsbezirk“ K. 2 a re für den Angeigemen Wilhelm
m Haß Druck und Verlag der Volkoſtimme G. m. b.

Ulrichſtraße

Grauven und ve. e. Auf G Grund der Bundenra sver
ordnung vom 25. Sept. /4. Rov. 1915 wird der Verkauf von Grad
pen und Graupengrütze wie o x Der Verkauf San
am Freitag, den 9. uar. jede Perſon eines Haushalteskann K. Pfund abge werven. Es gelangen Graupen oder
Graupengrütze, je na des Kleinhändlers zur Verausgabung. Anſpruch auf eine beſtimmte Sorte haben die Käu
ſer nicht. Der Verkaufspreis beträgt für Gz ar 73 Pfsa.
und für Graupen 71 Pfg. für das Pfund. Die Käufer ſind ver
pflichtet, die Ware bei denjenigen käufern einzukaufen, bei
welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die unden
liſten Aue worden ſind. Der Verkauf erfolgt unter Ab
trennung der Marke 459 des Warenbezugsſcheines 27. Die Ver
käufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im
Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß, Saal z
birnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureiZuwiderhandlungen anterikegen der Beſtrafung nach 17 ber

Verordnung vom 25. Sept. /4. Nov. 1915.

Die zum Butter- und Margarine- Verkauf zulaſſenen Kleinhändler werden aufgefordert, ihre Keſtbeſtande
Margarine ſofort an die Großhändler zurückzugeben

den 6. S 1919. Der Magiſtrat.
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Halle, Donnerstag, 8. Jannar 1920.
e

Putt Angelegenheiten.

Ach ung! Eifenbahner der S. P. D. Am Freitag. den
9 Januar. abends 7 Uhr. findet eine ſehr wichtige Verſammlung
aller Eiſenhahner der S. P. D im Auauſtiner“, Mittelſtraßch,
ſtatt. Der Polizeiſtunde wegen beginnt die Ausſprache zu
der alle Genoſſen erſcheinen müſſen, pünktlich um 7 Uhr.
Keiner darf fehlen

Rednerſchule. Der Unterricht findet Donners-
tag abend von 4 und von 648 im „St. Niko-
laus“, Zimmer Z3, ſtatt.

Bildungsausſchuß der S. P. D. Montag abend 6 Uhr
am üblichen Ort wichtige Sitzung. Erſcheinen aller erforderlich.

Vortragskurſus des Bildungsausſchuſſes. Der vom
Bildungsausſchuß begonnene Vortragskurſus über die
„Geſchichte des Sozialismus und der Sozialdemokratie“
mußte im alten Jahre wegen des Unfalls des Genoſſen
Thiele unterbrochen werden. Sein Wiederbeginn hat
ſich dann weiter verzögert durch eine erneute Er-
krankung des Vortragenden. Jetzt iſt Genoſſe
Thiele wieder vollkommen hergeſtellt und die zwei
reſtlichen Vorträge des Genoſſen Thiele finden am Mitt-
woch, den 21. und 28. Januar ſtatt. Wir machen die
Genoſſinnen und Genoſſen ſchon heute darauf aufmerk-
ſam. Nähere Mitteilungen ergehen noch.

Der Bildungsansſchuß.
Verein Arbeiter Jugend. Morgen, Freitag, den

R. Jannar, findet im Jugendheim, Kl. Berlin 1, unſere
erſte Mitgliederverſammlung ſtatt, zu der die
Jugendgenoſſinnen und Genoſſen vollzählig erſcheinen
müſſen. Insbeſondere, da die Tagesordnung ſehr wich-
tig iſt und verſchiedene Neuwahlen ſtattfinden. Die
Verſammlung beginnt pünktlich 7 Uhr: Mitglieds-
bücher ſind mitzubringen. Der Vorſtand.

Aus dem 6lndtlleis

Halle. 8. Januar 1920.

Mitgliederverſammlung der 6. P. D. Halle.
Jn der geſtern abend im „St. Nikolaus“ abgehaltenen Ver-

ſammlung unſerer Partei entwickelte Genoſſe Stadtverordneter
Wilke in einſtündiger Ausführung das intereſſante Thema desr „Di e S uſgaben der Elternbeiräte in der
ch u le

Er ſtkizzierte kurz, wie ſich der Rätegedanke auch der Schul
verwaltung genähert hat und wie darin die alte Forderung nach
engeren Beziehungen zwiſchen Schule und Haus ihre Verwirk-
lichung finden ſoll. Mit wenigen treffenden Worten gab der Re
fſerent dann einen Ueberblick über die Erziehung der Jugend bei
den alten Völkern und zeigte, wie erſt das aufkommende Chriſten-tum der Familienerziehung mehr Bedeutung zukommen c Das

Mittelalter mit ſeinen abgegrenzten Schulmethoden in den
Klöſtern unterbrach dieſen Gedanken jedoch bis zur Reformation,
wo erſt Luther wieder ſtärker an das Gewiſſen der Eltern appel-
liert, ſich der Pflichten in der Freien e Kinder bewußt
zu werden. Die moderne Zeit hat die Verſuche einer Annähe-
rung von Eltern und Lehrern durch Hausbeſuche derſelben, Eltern-
ſprechſtunden, öffentlichen Prüfungen, Elternabenden uſw. wieder
aufgenommen, ohne aber hierbei beſondere und der Bedeutung
dieſer Frage entſprechende Erfolge zu erzielen. Der alte Obrig-keitsſtaat, der die Schule zu offiziellen Abrichtungszwecken piß

brauchte, konnte und wollte den Eltern ein Mitverwaltungsrecht
nicht einräumen. Erſt der Errichtung einer Wenn egie
rungsmethode iſt es zu verdanken, daß durch einen Miniſterial-
erlaß vom 5. November v. J. dieſes Recht der Eltern feſtgelegt
wurde. Der Redner geht alsdann auf die einzelnen Beſtimmungen
der Satzungen des Erlaſſes, wie auch auf die Wahlordnung ein

ieges und betont beſonders den Geiſt der Verordnung: Förderung
r die und Vertiefung der Beziehungen zwiſchen Schule

zu und Haus und gegenſeitige Ergänzungin der Er-
nen ziehungsarbeit. Mannigfaltig werden ſo die Aufgaben

die ein, die der Elternbeiräte harren. Eine beſondere Beachtung ver-
ſind dient das Recht der Beiratsmitglieder, dem Schulunterricht

iſt beiwohnen zu können, da in dieſer Frage ein Teil unſerern Pädagogen auf einem anderen Standpunkt ſtehen. Die Eltern, die
Heer hre Kinder dein Staat zur Verfügung überlaſſen müſſen, haben
cuf wohl aber auch ein Recht dazu, die Schulmethoden kennen zu

2 693 lernen. Es wird an dem Takt der Lehrer wie der Eltern liegen,
trägt Mißhelligkeiten in dieſer Beziehung nach Möglichkeit zu ver-
ne meiden. Nachdem der Referent noch die einzelnen Teile der Wahl
ins ordnung einer Würdigung unterzogen hatte, ſchloß er ſeinen inhalt-

ann reichen, aufklärenden Vortrag mit dem Wunſche, daß die Eltern-
len beiräte eine Jnſtitution im demokratiſchen Deutſchland bedeuten
al v re e zum Segen einer freien, glücklichen Jugend geſchaffen

orden iſt.ichen Den Ausführungen des Genoſſen Wilke ſchloß ſich eine kurze
Debatte an, worin auch die eher noch nicht entſchiedene Frage

ob aufgeworfen wurde, welche Behörde, ob Staat oder Gemeinde
nen, r n für die Wahl der Elternbeiräte, wie für
ften ren Unterhaltung tragen.W Im weiteren Verlauf der Erledigung der Tagesordnung wurde

tom 7 Senoſſe z zur n und Genoſſe Görſch für
e Jugendabteilung gewählt.n Mit einem Appell des Vorſitzenden an die Genoſſinnen und

Genoſſen mehr wie bisher ihre Kraft der Partei zur Verfügung
zu ſtellen und bei den kommenden Wahlen auf dem Voſten zu
ein, fand die Verſammlung ihr Ende.

7

en Kleinarbeit.G e Unſere Partei befindet ſich augenblicklich in keiner be-an neidenewer“en Lage. Von rechts und links fallen vns Drohnen
er an und ſuchen die Unzufriedenheit über die gegenwärtige ſchlechte
d wirtſchaftliche Lage uns und unſeren Parteigenoſſen in der

oder Regierung aufzuhalſen. Dabei ſind die beſtehenden Verhältniſſe
nur die Folge einer kataſtrophalen Welterobererpolitik. deren
Verhängnis von fedem von uns länaſt vorausgeſagt wurde.
Eine Partei nun. die ſolchem organiſierten Anſturm trotzt be
weiſt. daß ſie von der inneren Berechtigung ihrer Taktik feſt
durchdrungen und durch leeres Wortgeklingel nicht beiſeite ge

er ſtell werden kann.
Die Der 9 November 1918 nahm dem deutſchen Volke jede poli
gab tiſche Feſſel: mittels des Stimmzettels kann auf legalem Wege
ach die Räterevubft ihren Einzug halten. vorausgeſetzt. daß die
ine Nehrheit der Wähler dies wünſcht und nur ſolche Kandidaten
t zu Damit allein iſt ſchon der Grundſtein zum künftigen
er Au ban des deutſchen Volksſtaates gegeben.
es Ein Gefühl der Befriedigung iſt nirgends vorhanden. Den-

fänt uns die geſchichtliche Aufgabe zu. der Baumeiſter der
Jemofratie zu ſein. Sind wir alle von dieſer Aufgabe durch

ien drungen? Den Anhängern der einzelnen Parteien hat ſich eine
er gewiſſe Apathie (Gleichaültigkeit) bemächtigt: ſie erwarten
te, alles Heil von ihren Fübrern und geben ſich einer Jlluſion hin.
r die nie Wirklichkeit werden lann. Beſſer leben können. heißt
m mehr Anteil nehmen am politiſchen Leben heißt mitraten und

mittaten im Kreiſe ſeinor Geſinnungsfreund

Beilage zur Volksſtimme.
7z2

Auch uns hat die Revolution ſtarken Zuwachs gebracht das
wurde erwartet Gucken wir uns aber in unſeren Mitalieder-
verſammlungen um. ſehen wir faſt immer dieſelben Kampf-
genoſſen. mit donen wir ſchon ſo manches Körnchen Salz haben
ſchlucken müſſen. Wir wollen niemanden vor den Kopf ſtoßen.
aber geſagt ſoll es werden bei der Kleinarbeit
fehlt unſer Zuwachs bald ſtändig Leſen wir die
Biogaraphien unſerer foten und noch lebenden Führer ſie alle
kannten nur eine Lebensgufaggbe' das Wohl der Vartei. Ver-
folqungen achteten ſie nicht. konnten ſie nicht veranlaſſen. von
dem als richtig erkannten Weg abzulaſſen Nehmen wir uns
daran ein Berſpiel: mehr Anteilnahme am Partei-
leben! Kopfhänger brauchen wir nicht. Jede Kleinarbeit
iſt die Vorſtufe des Erfolges; an dieſer Kleinarbeit muß ſich
jeder beteiligen.

Wir wollen gänzlich aus der Negation heraus: müſſen auf
kläven, die Köpfe weiter revolutionieren. darum zeigt ſich in der
S anrit für die Parlei erſt der wahre, überzeugungstreue

ozialiſ

Grauenhafte Rot.
Genoſſe Fimmen internationaler Gewerkſchaftsſekrekär in

Amſterdam ſchildert im Vorwris“ ſeine Wiener Reiſeeindrücke
und ſchreibt: „Cin Beiſpiel Ein Zimmer. 526 Meter groß.
darin 10 Porſonen, Mann. Frau. ſieben Kinder und ein achtzig-
jähriger Großvater. Der Mann war Metallarbeiter bis er u
Beoinn des Krieges in den Schützenaraben mußte Nach fünf
Jahren kebrte er als Wrack zurück. Lungenkrank. arbeits
unfähig. Er bekommt JInvalidenunterſtürßrung. 90 Kronen die
Woche. Sein 17jähriger Sohn verdient 40 Kronen dazu. Von
den 130 Kronen müſſen die 10 Menſchen leben.

Was koſtet das in Wien wovon man leht? Ein Pfund
Brot koſtet 1.20 Kronen. ein 4-Piund-Brot alſo 480 Kronen.
Das Pfund Kartoffeln koſtet 2.40 renen. 1 Kilo Pferdefleiſch
t.0 Kronen. 1 Kilo Zucker 15 Kronen 320 Gramm Margarine

12 Kronen und 1 Kilo Holz 120 bis 1.60 Kronen
Jm Zimmer ſtand ein Tiſch. drei Stühle vier ceſerne Betten

efliche Pfannen und Töpfe. eine Petroſeumlampe Alles andere
iſt verkauft oder ver'etzt Die ganze Familie mahie nebenbei
kleine Püvychen aus Holz und Papier für den Weihnachts
markt Das brachte auch noch ein paar Kronen.

Ein anderes Beiſviel wird wie folat geſchildert:
Eine Ein-Zimmerwehnung 425 Meter aroß.
Bei unſerem Eintreten iſt alles dunkel. Jch zünde ein

Streichholz an. Aus einem Winkel kommt eine Frauenſtimme,.
und fragt, wer wir ſind. was wir wollen.

Eine Witwe. Hat ſieben Kinder. von denen die beiden
älteren 15 und 16 Jahre alt ſind. Der Mann iſt vor dem Krieg
geſtorben. War oraaniſierter Holzarbeiter

Die ganze Familie hat ein Wocheneinkommen von 50
Kronen. Die beiden Mädchen verdienen zuſammen 40 Kronen.
Die Mutter verdien eins Kleinigkeit dazu mit Waſchen und
Reinemachen. Drei von den ſieben Kindern haben ein ärzt-
liches Atteſt. das ihre völlige Anterernährung bezeugt und ſio
berechtigt. täglich in der amerikaniſchen Ausſpeiſung eine kleine
Portion miteſſen zu dürfen. Alles andere muß mit dem Ein-
kommen von 50 Kronen beſtritten werden. Preiſe für Brot.
Maragarine. Kartoffeln ſiehe oben.

Jm Zimmer ſtehen zwei Betten. Jn einem von ihnen
ſchlafen auf Lumpen und Säcken über die irgendein Fetzen ge
hreitet iſt. die vier jüngere. Kinder im anderen Betft die
beiden älteſten Mädchen Die Frau und der 13jährige Junge
ſchlafen auf dem nackten Boden., in ihren Kleidern. ohne Decke.

D'e rationierten Artikel kann die Frau nur zum Teil kayfen.
Die meiſten Karten müſſen verfallen Seit vier Wochen iſt keine
Kartoffel mehr auf den Tiſch gekommen.Wann haben Sie das lente Mal Fleiſch gegeſſen?“

Si lacht nervös auf. Dann ein Schluchzen.
Fleiſch? Weiß ich nicht Fleiſch! Vielleicht ſind's zwei

oder drei Jahre her! Vielleicht auch vier! Fleiſch? An ſo was
kann ich mich gar nicht mehr erinnern.“

Muß nicht ob dieſes furchtbaren Elends ein einziger Schrei:
Fort mit dem Kriea ſür alle Zeiten die Menſchheit
durchzittern. Kann es noch Leute geben. die mit Bewußtſein
Parteien unterſtützen. welche auf ihr Schild die Provagieruna
des Nationalhaſſes ſchreiben und damit neue Völker-
ragödien heraufbeſchwören! Anſere Kraft gelte von nun
an nicht mehr dem zerſtörendem Haß ſondern der aufbau en
den Arbeit. Das einigende Band der Solidarität
aller Völker wird das wirkſamſte Mittel gegen die
Schreckgeſpenſter Hunger und Elend ſein.

Generalſtreik im halliſchen Verſicherungsgewerbe.
Vom Zentralverband der Angeſtellten wird uns mitgeteilt,

daß für heute morgen 10 Uhr die Generalſtreikparole auch für
Halle ausgegeben wurde.

Daß dieſe Parole von den Angeſtellten befolgt wurde, kam
in eine Demonſtration, die ſich heute vormittag durch unſere
Stadt bewegte, zum Ausdruck.

Beſchlagnahmte Schleichhandelsware.
Jn der Zeit vom 1. bis 31. Dezember w. durch die bei der

olizeiverwaltung eingerichtete Wucherſtelle folgende im
chleichhandel getroffenen Gegenſtände beſchlagnahmt worden:

34 Pfund Butter, 125 Pfund Margarine, 82*4 Pfund Rind-
fleiſch, 82 Vfund Kalbfleiſch. 18 Pfund Hammelfleiſ 22 Pfund
Talg, 106 Pfund Wurſt, 6 Pfund Sveck. 37 Büchſen Bohnen mit
Sehweinefleiſch. 10 Doſen Rollmöpſe, 346 Pfund Schokolade. 10 Pfd.
Tee, 150 Ztr. Aepfel. 492 Büchſen Oelſardinen, 186 Pfund Roaffi-
nade, 350 Pfund Roagen. 222 Pfund Weizen, 500 Pfund Gerſte,
159 Pfund Mohn, 175 Pfund Abfallerbſen. 1374 Pfund Mehl,
24 Pfund Kleie, 35 Pfund Reisſtärke, 16 Kiſten Tabak. 28 300
Zigaretten, 48 Pakete Kerzen, 156 einzelne Kerzen. 585 Stücke
Auslandsſeiſe, 66 Zentner Auslandsſeife, 3360 ſeidene
7 600 Zu ckermarken, 5 Autoreifen, 40 Zentner
Briketts.Die beſchlagnahmten Nahrungsmittel wurden, ſoweit von den
zuſtändigen Behörden nicht anderweit über ſie perfügt war. dem
Stadternährungsamt und dem Kriegsbrotausſchuß bier über-
wieſen. Ueber die anderen Waren haben die Strafverfolgungs-
behörden oder die zuſtändigen Reichsſtellen zu verfügen.

Der frühere Vollzugsrat Redakteur und Stadtrat Kilian
hat gegen ſeine Verurteilung Reviſion eingeleat. Das Urteil
der halliſchen Strafkammer lautete bekanntlich auf 3 Jahre Ge
fänganis.

Mit Uebelſtänden im Eiſenbahnverkehr, beſonders aber in
den Arbeiterx-Morgenzügen nach dem Leunaga- Werke beſchäf-
tigen ſich mehrere Zuſchriften. die wir aus intereſſierten Kreiſen
erhalten. Die Halliſch- Eiſenbahn- Direktion machen wir nun-
mehr an dieſer Seelle auf die traurigen Zuſtände in obigem
Zuaverkehr aufmerkſam. Bei dieſen Arbeiterzügen muß wenia-
ſtens eingermaßen die Gewähr vorhanden ſein. daß der Ein-
zelne ſeine Arbeitsſtätte erreicht. Die drangvoll-fürchterliche
Enge in den einzelnen Abteilen kann aber auch einmal ſehr ge-
fährlich werden. wenn in den Lichtverhältniſſen nicht
bald Wandel geſchaffen wird. Während die 2. Wagenkloſſe
hellerleuchtet iſt. ſtehen die Fahraäſte in der 4. Klaſſe eng zu
fammengepreßt im Stockdunkeln und bei dem Ausſteigen auf dem
äußerſt mangelhaft beleuchteten Bahnhof kommt es dann zu den
aleichen wüſten Szenen wie beim Einſteigen. Baldige Abhilfe

iſt dringend geboten mPoftſcheckverkehr. Neben der Wichtigkeit. die dem Poſt
ſcheckverkehr zum Wohle der Allgemeinheit wegen Verminderung

4. Jahrgang Nummer
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des Umlaufs an Banknoten und Kaſſenſchrinen ſowie gemünzten
Geldes zukommt, bietet er den Jnhabern eines Poſtſcheckkontos
auch wertvolle per'önliche Vorteile Sie beſtehen darin daß
der Kontoinhaber die mit der Verſendung des Geldes durch Wert-
bricf oder Poſtanweiſung verbundenen Portokoſten ſowie die
Zeit für die Einlieferung am Poſtſchalter ſpart: er iſt vor den
bei der Ein- und Auszahlung von Barbetrögen vorkommenden
Jrrtümern geſchützt und der Sorge um die ſichere Aufbewahrung
des Geldes überhoben. Die Zablungsaufträge für das Poſt
ſcheckamt brauchen nur in den Briefkaſten gelegt zu werden:
ijcder Gang zur Poſt wird entbehrlich. Auch für den kleinen
Gewerbetreibenden und Handwerker ſowie für den Landwirt iſt
die Portoer'parnis ſühlbar

Arbeitskarten. Nach S 11 des Reichsgeſotzes vom 30. März
1903 bedürfen bis zur Schulentlaſſung alle Knaben und Mäd-
chen. die als fremde Kinder im Sinne des Geſehzes nicht bloß ge
legentlich mit einzelnen Dienſtleiſtungen beſchäftigt werden
ſollen, einer Arbeitskarte. Für Kinder. die das 12. Lebens-
jahr noch nicht vollendet haben, dürfen Arbeitskarten nur dann
ausgeſtellt werden. wenn ſie Beſchäftigung bei Theatervor-
ſtellungen mit höhcrem Kunſti fereſſe ſuchen Die Arbeits-
karten fertigt das für die Wohnung des Kindes zuſtändige
Polizeirevier aus, jedoch nur für ſolche Kinder. die hier ihren
letzten dauernden Aufenthalt gehabt haben. Der Antrag iſt
entweder von dem geſetzlichen Vertreter des Kindes perſönlich
zu ſtellen oder es iſt die ſchriftliche und beglaubigte Einwilli-
aung des geſetzlichen Vertreters im Polizeirevier vorzulegen,
Außerdem iſt die Geburtsurkunde oder der Taufſchein oder das
Familienſtammbuch mitzubringen. Die Aushändigung der
Arbeitskarte erfolgt nur an den geſetzlichen Vertreter geeigneten-
falls an den Arbeiteeber des Kindes Die Arbeitskarten wer-
den koſten- und ſtewpelfrei ausgeſtellt.

Verlorene und gefundene Gegenſtände. Jn der Zeit vom
16.--31. Dez. 1919 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden
hier abgegeben oder angemeldet worden: 4 Geldtäſchchen mit
Jnhalt, 4 Geldtäſchchen ohne Jnhalt, 1 Uhr im Lederarmband,
1 goldene Damenuhr, verſchiedene Geldſcheine 1 geknüpfte Hand-
taſche mit Jnhalt, 1 Lederhandtaſche mit Jnhalt, 1 Trau-
ring mit Zeſchen, 1 Brieftaſche mit Jnhalt, 1 Brieftaſche mit
Papieren auf den Namen Pößer lautend, 1 Spazierſtock mit ſil-
berner Krücke, 1 Stück Leitungsrohr, 1 leerer Kinderruckſack, ein
Klemmer im Futteral, 2 Damenpelzkragen, 1 ſchwarzer Herren-
überzieher. 3 vierrädrige Handwagen. verſchiedene Schlüſſel.
Jn derſelben Zeit wurden als verloren gemeldet: 1 Muff,
1 ſchwarzes Felpra chen mit ca. 30 Mk., 1 goldenes Ketten-
armband, 1 Geldtäſchchen mit ca. 30 Mk., 1 Skunkspelzkragen,
1 Monatskarte 2. Klaſſe, 1 ſilbernes Damenuhrband mit weißem
Zifferblatt u. ſchwarzen Zahlen, 1 goldenes Kettenarmband,
1 Brieftaſche mit 800 Mk. und Brieſſchaften, 1 Koppel mit Pi
ſole und Meldetaſche mit Poſtbuch, 1 Brieftaſche mit ca. 30 Mk.,
Briefmarken und Kleingeld, 1 braune Brieftaſche mit ca. 25 Mk.
und Papieren, 1 rotbraunes Geldtäſchchen mit 53,50 Mk., Briefen
u a., 1 ſchwarze Geldtaſche mit ca. 45 Mk., 1 Brieftaſche mit
85 Mk. und WMilitärpapieren, 1 Jltispelzkragen, 1 ſchwarze Leder-
handtaſche mit ca. 500 Mk., Heldtäſchchen u. a., 1 Trauring gez.
J. O. 21. 4. 94, 1 ſchwarzer Seal-Pelzkragen mit Perſianerein
faſſung, 1 Skunkspelzkragen, 1 Fernglas im Lederfutteral, ein
grauer Opoſſum-Pelzkragen, 1 ſchwarzer geknüpfter Pompadour
mit ca. 1000 Mk., Lotterielos 11091, 3 Geldtäſchchen und Aus-
weis, 1 ſchwarzer Regenſchirm, 1 kleiner Biberbog mit 4 Schwän-
zen, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit ca. 300 Mk.., 1 Pelzkragen mit
Kopf und Füßchen, 1 graublauſeidenes Ueberkleid, 1 ſilberne
Handtaſche mit 4 Schlüſſeln und 1 Taſchentuch, 1 Geldtäſchchen mit
ca. 90 Mk., 1 ſchwarzer Herrenpelzkragen, 1 Stunkskragen, braun-
ſchwarz mit braunem Atlasfutter, 1 blauſeidener Schal, ca. zwei
Meter lang, 1 Lacklederbrieftaſche mit ca. 1050 Mk. und Scheck-
buch, 1 Elfenbeinmedaillon gez. E. H., 1 mattgoldene Damenuhr-
kette, viereckige, flache Glieder, 1 ſchwarze Handtaſche mit ſchwar-
zem Geldtäſchchen, Handſchuhen, Schlüſſeln, Taſchentuch, 1 blaues
vackett, 1 goldene Damenarmbanduhr mit Brillanten, 1 ſilberne
Kette mit Tauperlen (Brillanten), 1 ſilbernes Uhrarmband mit
Goldrand gez. E. D. 1909--1919. 1 ſilberne Kette mit Marmor-
gemme, 1 braune Lederbrieftaſche mit Papieren u. ca. 45 Mk.
1 ſchwarzer Damenregenſchirm mit grünem Griff (Perlmutterein-
lage), 1 braune Aktenmapre, 1 ſilbernes Tulauhrarmband, ein
ſchwarzer Schirm mit ſilberner Krücke (Drachenkopf). 1 Spvazier
ſtock. 1 grauer Hut mit ſchwarzem Band. 1 Lederbrieftaſche mit
ca. 175 Mk. Die unbekonnten Eigentümer der oben bezeichneten
Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Mo
naten im Polizeiverwaltungsbüro. Dreyhauptſtraße 4. Zimmer
100, geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände
werden an die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben
werden.

Vereitelter Speckdiebſtahl. Geſtern abend drangen Diebe in
den Eiskeller eines Fleiſchermeiſters in der Leipziger Straße und
ſtahlen drei Speckſeiten im Werte von etwa 600 Mk. Durch
das Geräuſch wurden Anwohner auf die Diebe aufmerkſam ge-
macht. Hierauf ergriffen die Diebe die Flucht warfen ihre
Beute von ſich und ſind unerkannt entkommen.

Kleiner Brand. Dienstag nachm. wurde die Feuerwehr
nach der Gr Steinſtraße gerufen. Dort war in einem Haus-
flur eine verpackte Flaſche. in welcher ſich Salzſäure befand. ge
platzt, und dadurch gine darunter ſtebende Kiſte mit Holzwolle
in Brand geraten. Nach kurzer Tätigkeit der Wehr war die Ge-
fahr beſeittat.

Die Pachten des Ackers Beeſener Weg“. Die Zuteilung
der Parzellen des neuverpachteien Ackers am Boeſner Weg“
findet für die Pächter aus Ammendorf Beeſen Radewell. Ofen
dorf am Freitag den 9. Jan.. 2 Uhr nachm. auf dem Acker ſelbſt
ſtatt. Treffpunkt: Beeſen. Feldweg am Pulverſchuppen. Die
Pächtor werden gebeten. ſich dort einzufinden.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, Anfang 6 Uhr, gelangt
Schillers „Don Carlos“ zur Aufführung. Freitag, abends 7 Uhr,
Stein unter Steinen“. Sonnabend, nachmittags 3 Uhr. Kinder-
vorſtellung „Der Himmels-Schneider“, abends 7 Uhr „Dos Criſt-
elflein“. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Der Tod des
Empedokles“, abends „Der jazzo“ hierauf „Cavallerig ruſtä-
canga“. Montag „Hannerl“.

Zoologi cher Garten. Auf das heute, abends 7 Uhr, ſtatt
findende 4. Geſellſchaftskonzert (Philharmoniſches Orcheſter) ſef
nochmals empfehlend hingewieſen. (Siehe Anzeige.)

Prozeß Ferchlandt.

(Dritter Verhandlungstag.)
Die Zeugenvernehmung wurde fortacſetzt. Zeuge Reim-

n itz bekundete. daß der Eindruck des Angeklagten auf ihn ein
ſehr auter geweſen ſei. politiſch habe derſelbe ſich fedoch immer
mehr nach links entwickelt

Oberlt Alsleben berichtete. daß die Beſetzung des
Artilleriedepote und der Erlaß über die Beſeitigung der Rang-
abzeichen erſt das geſpannte Verhältnis zwiſchen S.-Rat und
Artillerie geſchaffen habe.

Der nächſte Zenoe. Weider, der Mitglied der Waffen-
kommiſſion des ehemaligen S.-Rates war. ſcheint auch in dieſem
wie im Kilianprozeß eine der Haupffiguren des Anklagever
treters zu ſein. Dieſer Zeuge der auf Grund ſeiner Stellung im
S.-Rat ſehr tiefen Einblick in das aufgerollte Anklageproblem
bekommen hat. war dis zu ſeinem Eintritt in den S-Rat nach
keiner Seite hin politiſch orientiert. Da er bei dem Eintritt
angeblich zwiſchen K. P. D. und U. S. P. zu wählen hatte. ſei er
Mitalich der K. P. D. geworden. Er berichtete dann kurz über

den Waffentransport nach Ammendorf. Die Waffen für das
Rathaus habe Kilian angefordert. Um dieſe Waffen zu be



kommen, hätten Matroſen das Depot erbrochen. Auf die auf
getavchte Befürchtung hin. daß die Artillerie dem S Rat über
den Kopf wachſen könne. habe der Angeklagte geäußert. daß noch
genug Waffen da ſeien. um die Arbeiter zu bewaffnen Später

buches der A S. V Waffen ausgehändigt worden ſein. Jchdoch
ſei der Angeklagte dabei nicht zugegen geweſen. Er berichete
dann über die Aufhebung der Waffenſammelſtellen im Volks
vark und Gewerkſchaſtshaus. Vom Bahnhof ſeien zwei Revolver-
kagtonen verſchwunden. deren Spuren nach Glaucha führten Nach
der Rückkehr Ferchlandts und Meſeberags von der Ber-
liner Reiſe habe ihm leßterer erzählt. daß ſie mit Eichhorn.
Nadek und Derenbach ge'prochen hätten Der Anarklaafe er-
widerte. daß er dieſe drei Herren bis jetzt noch nicht kennen ge-
lernt habe. Bezeichnend iſt. daß der Vorſitzende hervorhob. daß
Radek wohl dieſer ruſſiſcher Jude geweſen ſo Auf die
Frage des Vorſitzenden, ob man auf ihn. den Zeugen. von irgend
riner Seite aus eingewirft habe. erwiderte er, daß kurz nach der
Verhaftung Ferchlandts der Bruder des Angeklagten zu ihm ge-
kommen ſei und geſagt habe. daß er von der Partei 1000 Mark
bekommen würde. wenn er nichts gegen Ferchlandt ausſagen
würde.

Verteidiger Müller entgeancte darauf. daß dieſes An
ebot nur gemacht worden ſei. um den Zeugen zu bewegen. die
reine Wahrheit zu ſagen. Der Zeuge mach o noch einige inter
eſſante Ausführungen über die beröüchtigte terroriſtiſche .Kom-
muniſten“gruppe. die damals in Halle ihr Weſen trieb und deren
Vorreiter von den bekannten und entlarvten Hartung und
Clans markiert wurden

Als folgender Jeuge wurde dann der ehemalige Matroſe
Winkler vernommen. Er ſagte, daß die Matroſenkompagnie
um Schutze der damals beſtehenden Regierung gegründet wurde,

ſwäter jedoch nur noch Kommuniſten und Unauhängige aufge-
tommen wurden. Die Deviſe war immer, offiziell ſind wir wegen
der zu beziehenden Gelder für die Regierung und mit dem Herzen
ſind wir bei den linksradikalen Gegnern derſelben. Er gab dann
noch einiges über die Reibereien zwiſchen Artillerie und S.-Rat
hetannt, dem jedoch nichts weſentliches zu entnehmen war.

Aus dem Verhreltungsbezitl.

die Braunkohlen-Umernehmer tragen die Ueberteuerungs-
koſten jür Kartoffeln und Brotgetreide.

Geſtern fand in Halle eine Konferenz der Arbeitsagemsin-
ſchaft Gruppe Braunkohle (die den geſamten deutſchen Braun-
tohlenbergbau umfaßt) ſtatt. die ſich mit der augenblicklichen
Teuerung der Lebensmittel und ſpeziell mit der Erhöhung der
Brot. und Kartoffelpreiſe befaßte. Die Arbeitnehmer erklär-
en entſchieden, daß die letzten Erhöhungen der Preiſe für dieſe
beiden wichtigen Produkte unmöglich von den Arbeitern getragen
werden könnten. ſondern wie es ſchon von der Zentralarbeits-
gemeinſchaft beſchloſſen wurde. von den Unternehmern über-
ſtommen werden müßten. Die Arbeitgeber einigten ſich nach kur-
er Verhandlungsdaurx dahingebend. daß vom 1 Januar
1920 ab. an jeden Arbeiter und alle von ihm zu
unterhaltenden Perſonen ein Teuerungszu-
ſchlag von 2 Mark pro Kopf und Woche gezahlt
werden muß.

Anter Anerkennung dieſes Entgegenkommens wurde von den
Arbritnehmervertretern jedoch erklärt. daß die Erhöhung der
Lebenshaltung eine bedeutend höhere ſei. als ſie in dieſer Auf-
beſſerung zum Ausdruck komme. Sie betonten. daß ohne Kündi-
aung des ellgem. Tarifvertraoes in Kürze eine Abänderung der
Lohnftaffel vorgenommen werden müſſe. um damit einen völligen
Ausgleich zwiſchen Einkcormen und Lebensrerteuerung der Ar-
eiter zu ſchaffen

Es werden alſo in nächſter Zeit Verhandlungen in der
Sraunkohleninduſtrie ſtattfinden. die ſich mit einer allgemeinen
»öherſtaffelung der Lokne beſchöftigen werden. Die ab 1 Jan.

erteilt Zulage iſt nur als Zuſchlag für das teurer gewordene
Brot und die Kartoffeln gedacht. Wir nehmen an, daß die Ver-
handlungen, die ſich naturnotwendig aus unſeren jetzigen zwin-
nenden Verhältniſſen ergeben, obne Kündigung der beſtehenden
Tatijverträge durchgeführt werden. Es werden uns damit große
Erſchütterungen nicht nur im Braunkohlenberobau ſondern in
unſerem ganzen Wirtſchaftsgetriebe erſpart bleiben.

Unſere Amtszeitungen,
Die Kreis und Amtsblätter haben in ganz Deutſchland

einen großen Aufſchwung genommen. Viele von ihnen friſteten
vor dem Kriege eine recht erbärmliche Exiſtenz. erſchienen ſaſt
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Das iſt im Kriege anders
zeworden. Die Zwangswirtſchaft mit der amtlich geleiteten
Lebensmittelverteilung und Vezuasſcheinpflicht haben faſt alle
Familien gezwungen dieſe amtlichen Blätter zu leſen.

Damit iſt politiſch eine ganz neuartige Situation eingetre-
ten. Denn dieſe Zwergblättchen. bei denen Drucker und Ver-
leger faſt ſtets eine Perfon iſt. ſchlagen ihren politiſchen Teil im
allgemeinen über einen Leiſten. Sie werden von Korreſponden-
ten bedient. ren Stoff ſie meiſt kritiklos abdrucken.

Unter dem alten Regime galt mit kalter Grauſamkeit immer
der Spruch: Wes Brot ich eſſe. des Lied ich ſinge. Wie es kern
Beamter in dem alorreichen deutſchnationalen Vergangenheits-
ſtaat wagen duxfte. auch nur von weitem mit einer ſogenannten
ſtaatsgefährlichen Partei in Verbindung zu treten. ſo wurde
jeder. der irgendeinen Auftrag von einer ſtaatlichen oder kom-
munalen Behörde bekommen wollte. gezwungen, auch die offi-
ielle konſervativ monarchiſche Politik zu unterſtüten. Wir
brauchen in dieſem Zuſammenhang nur an die zahlreichen Erlaſſe
zu erinnern. in denen den Beamten die ſchönſten Vorſchriften für
ihr poſitiſches Verhalten gemacht wurden

Nach dieſem Suſtem wurde unter der alten deutſchnatio
alen Freiheit jedem irgendwie Abhängiaſein volitiſches Verha!-
ten vorgeſchrieben All die Blätter und Blättchen die ihre
Exiſtenz notdürffig mit amtlichen Nachträgen und Druckaufträ-
gen friſteten. mußten alſo veinlich bemüht ſein. den ſpärlichen
politiſchen Raum mit durchaus ſtubenreinem Material zu füllen.

Bei der geringen Verbreitung dieſer Amtsbläter war ihre
Wirkung in der Hauptſache auf das Land beſchränkt hier aller
dings um ſo verderblicher. Vielleicht lag auch an dieſer amtlich
tonſervativen Verſeuchung der Landbevölkerung ein Teil der
Schuld daran. daß unſere ſozialiſtiſchen Jdoen auf dem Lande ſo
ſchwer Fuß faßten.

Heute iſt die Gefahr nun unendlich viel größer geworden.
Wir haben die republikaniſche Staatsform. eine parlamentariſch-
demokratiſcho Regierung und darin die Vertretung einer ſozig
Uſtiſchen Partei. die die weitaus ſtärkſte im Lande iſt. Heute
find die Auftraggeber dieſer Amts und Kreisbdlätter die mehr
Der minder ſozialiſtiſchen Regierungen oder ſozialiſtiſch beſenten
Bekörden. Aber dieſe Blättchen wiſſen noch nichts von der ge
waltigen volitiſchen Wandlung. die in Devtſchland vor ſich ge
nangen iſt. Sie betrachten jetzt nicht die Regierung als ihren

her. ondern die Vartei. die früher fatſächlich die ganze
Regterung und Verwaltung beherrſchte Wenn heute unſere
Regierung Kach dem Maßſtab der wilhelminiſchen Regierungs
methoden gegen die Amts- und Kreisblätter losgehen wollte.
würde kaum eines noch einen amtlichen Auftrag erhalten, aber
die Mehrzahl von ihnen wäre bereits verboten und ihre armen
unverantwortlich verantwortlichen Redakteure ſäßen hinter

ſollen dann auch an Arbelter gegen Vorzeigung des Mitalieds-

Schloß und Riegel Denn das goftvolle ſogenannte politiſche
Zeuag. das in dieſen Blättern heute noch tagtäglich verzapft wird.
iſt eine dauernde Anpöbelung der Regierung und der Regie-
rungsparteien. Alle dieſe vielen tauſend Amtsbläfter ſind ziem-
ſich genan auf den Ton der Dentſchen Tageszeitung“ abge-
ſtimmt. Sie alle benvtzen nach wie vor nur deutſchnationale
Korreſpondenten und Matern

Die alte deutſchnationale Regierung mit dem Monarchen
an der Svitze iſt nicht mehr. Aber der bis ins Kleinſte ausge-
arbeitete gewaltige Avparaf der Vrovinzpreſſe arbeitet nach wie
vor als ſei nichts geſchehen. im Auftrage und im Jntrreſſe der
deutſchnationalen Partei. So unterhält in der Tat die jetzige
Regierung der Republik mit ihren Mitteln einen großen Appa-
rot zu ihrer eigenen Bekämpfung

Nicht ſo ſteht di Frage: ſollen wir dieſen kleinen Blöttern
eine andere politiſche Tendenz aufzwingen? ſondern ſo: ſollen
wir mit den Mitteln der Allgemeinheit einer Partei. die noch
ſtets di Allgemeinbeit geſchädigt hat. die Waffen liefern? Sicher
iſt daß dieſer Partei der Rückſtändiekeit ihr ſtörkſtes Werbe-
mittel entzogen würde. wenn die Amtsßlätter allen volitiſchen
Parteien zuoöänglich gemacht würden. Es iſt offenbar ein un-
erhörer Gewiſſens zwang der hier heute noch ausgeübt wird.
daß Millionen Menſchen gezwungen ſind. ſich täglich oder wöchent-
lich eine volitiſche Koſt bieten zu laſſen. die ihr ganzes Denken
und Empfinden aufs Tiefſte verletzt. Dieſes ſich nur deshalb ge
follen laſſen müſſen. weil Land und Gemeindeverwaltungen ſie
mit ihren Veröffentlichungen unbedingt auf ein ſolches Organ
anweiſen.

Nicht wenioe dieſer Zeitungen würden Lei Enktzug der amt-
lichen Bekanntmachungen ſehr bald ihr ſchwaches Lebenslömp-
chen ausflackern ſeben. nicht deshalb. weil die Bekanntmachun-
gen etwa zu hoch bezahlt werden. ſondern nur weil ihnen nach
Fortfall der Bekanntmachungen auch die Le'er davonlaufen
würden. Mindeſtens dort alſo. wo die Mehrheitsparteien die
Entſcheidung in den behördlichen Verwaltunasſtellen haben.
ſollten ſie ſich eine politiſch gehäſſige einſeitig deutſchnational ge
richtete Haltung der von den Swerzahlern ausgehaltenen
Blätter nicht gefallen laſſen. Die preußiſche Regierung hat un-
längſt eine Am sblätterkonferenz abgehalten. aber zu durchdrei-
fenden Taten iſt man bisher noch nicht gekommen.

Auch dieſes allden ſche Kreis- und Amtsblätterweſen trögt
nicht wenig zur Diskredi'ierung der deutſchen Republik bei. Wir
wollen keine Meinnnagsfreibeit unterdrſcken. aber die kleine
Minderhbeit., die unbeleßrbar monarchiſtiſch iſt. ſoll ihre Prova-
ganda wenigſtens mit eigenen Mitteln, nicht mit denen der All-
gemeinheit treiben. Adolph Domnick.

Bockwiz. Gemeindavertreterſitzung Ein zvwei-
fellos von gewiſſen Arbeigeberintereſſen geſchobener Antrag. auf
Aufhebung der Fortbildynasſchulpflicht für einen Teil junger
Leute wurde abgelehnt. Für die Rſickwandererhilfe wurden 500
Mark aus Eemeindemitteln bowilliagt. desal eine klein Svende
für die deutſchen Heilſtätien in Davos (Schweiz). Die Markt-
ſtandgelder wurden entſprechend den Verhältniſſen bedeutend er-
köht. auch ſollen die monatlichen Schweinemärkte wieder einge-
fſihrt werden. Ein Antrag der Direktion dar Willy-Grube in
Mückenbera auf Erhöhung des elektr Stromprei'es um 50 Proz.
wurde zurüſck geſtellt. da kein Zablermaterial und ſonſtige ſta-
tiſtiſche Erbebungen vorlagen. die die Notwendigkeit der Erhöhung
darleg“m und wan kein Bild bekommen konn'e. wie hoch ſich
eigen lich die Uehberterernng beläuft Es wurde weiter darauf
hingewieſen. daß mit dieſer Direktion noch einige Regelungen
über Verkauf und Enteignung von Gelände vorgenommen wer-
den mußten. Dieſe Sache wurde der Wir'“ſchaftskommiſſion
übertragen. Unter Punkt Verſchiedenes“ tauchte wieder das
alte Thema Wohnungsnot. Lebensmittelteuerung auf. Avch
über das Gemeindekino wurde ge'prochen und wir wollen hoffen.
daß bier auch bald etwas getan wird Die Einwohner müſſen
das Gemeindekino mehr wie bisßer unterſtützen. Am Schluß Der
Sitzung dankte der ſcheidende Gemeindivorſteher ſeinen Mit-
arbeitern für ihre cetreue Hilfe zum Wohle der Gemeinde. Die
jetzige Wohnuno will er noch. bis er eine neue Stellung brkommt
mit dem neuen Gemeindevorſteher teilen. Ueber die Wohnnnas-
r Pigaltofrage dürfte wohl das letzte Wort noch nicht geſpro-

en ſein. „;„S

Parteinachrichten.

Winnia bleibe!
Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt ſchreibt: Durch die

Parteipreſſe ging vor einigen Tagen die Nachricht. daß der
Provinzialvorſtand Oſtvreußens die Amtsenthebung Winnigs
gefordert habe. Dieſe Nachricht trifft nicht zu. Der Provinzial
vorſtand hat vielmehr nach einer längeren Ausſprache mit dem
Genoſſen Winnia folgende Reſolution angenommen:

Der Bezirksvorſtand würdiot vollauf die großen Schwierig-
leiten. die einem ſorigl demokratiſchen Oberpröſidenten der Pro
vinz Oſtpreußen erwachſen Bei der gefährlichen Lag- der Pro
vinz hat der Bezirksvorſtand auf volles Verſtöndnis für die Be-
ſtrehungen des Genoſſen Winnig. als Oborvräſident die vartei-
politiſchen Auseinander'etzungen nach Möglichkeit auszuſchalten.
und die Parteien zur geweinſamen Arbeit für das Deu'ſchum
zuſammwenzuführen. Der Bezirksvorſtand ſteht die'em Beſtreben
des Oberpräſidenten infolge dos Verhaltens der Rechtsparteien
ablehnend gegenüber. Er hat es deshalb auch nicht für zweck
mäßig halten können. daß Genoſſe Winnig in einer von der
äußerſten Rechten einberufenen Verſammlung in demonſtrativer
Weiſe mit dieſem Gedanken hervortrat. ohne vorher mit den
leitenden Kreiſen der Parteiorganiſation Fühlung zu nehmen.
Der Bezirksvorſtand ſtellt jedoch ausdrücklich feſt. daß dieſe
Meinung zverſchiedenheit ein Grund ſein tann. die weitere Zu-
jammenarbeit mit dem Obervpräſidenten abzulehnen. Er weiſt
alle Gerichte. daß er die Abberufung des Genoſſen Winnig von
ſeinem Poſten wünſche und betreibe entſchicden zurück. Der
Bezirksvorſtand erkennt an. daß Genoſſe Winnig als Ober-
präſident eine zwiſchen der Parteien und den verſchiedenen
Klaſſen der Bevölkerung vermittelnde Stellung ſuchen muß und
nicht die Wün'che der Parteigenoſſen allen anderen Rückſichten
vorauf geben laſſen kann. Der Bezirksvorſtand weiß die Tat-
kraft und Urieilsſchärfe des Genoſſen Winnia in ſeinem ſchweren
Amte zu ſchätzen und iſt einig in dem Wunſche. daß Genoſſe
Winnia an ſeinem Voſten verbleibe: er knüpft daran jedoch die
Erwartung. daß ſich das Zuſammenar keiten mit dem Genoſſen
Winnig in Zukunft enger als bisher geſtalten wird.“

Auch wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß das Zuſammen-
arbeiten un'erer Genoſſen in den Regierungen ſowie auf ver-
antwortungsvollen Poſten mit der Partei in mancher Beziehung
ein engeres ſein könnte. Aber auch wenn ſich alle unſere Partei
genoſſen anf den Standpunkt ſtellen. den der Provinzialvorſtand
Oſtpreußens zum Ausdruck gebracht hat. indem er beont. daß
nicht die Wünſche der Parteigenoſſen allen anderen Rückſichten
bei der Arbeit unſerer Genoſſen in den Regierungen voran gehen
können. wird ſich das Verhältnis zwiſchen Partei und Führer
eſtigen und mancher Konflikt würde vermieden werden.

Ein Viertelſahrhundert „Sozialiſtiſche Monatshefte“,
Mit dem ſoeben abgelaufenen Jahr beſchließen die Sozta-

liſtiſchen Monatshefte“ das erſte Vierteljahrhundert ihrer
Tätigkeit. Die So-ialiſtiſchen Mongtshefte“ waren bekanntlich.
obgleich ihre volifiſche Mitorbeiterſchaft ſich ausſchließlich aus
dem Kreiſe der Parteigenoſſen rekrutterte. niemals offizielles
Partciorgan. Gerade dadurch erſt vermochten ſie ihre Aufgabe
vollſtändig zu erfüllen. die ſie ſich von Beginn ihres Erſcheinens
an geſetzt hatten in abſoluter Freiheit des Denkens. ohne Rück
ſicht auf irgend welche varteiggitatoriſchen Zwecke die ſozig
liſtiſche Theorie weiterzubilden Es uab keine wirtſchaftliche.
politiſche und kulturelle Frace. die ſie mit ihrer 25jährigen un
ermüdlichen Arbeit nicht neu durckforſcht. keinen für die Ver-
wirklichung des Sozialismus wichtigen Zweig des öffentlichen

Lebens (und was wäre Fel einer organſſch zufammenfaſſenden
Betrach'ungsart der geſellſſchaftlichen Probleme für den Sozig,
lismus nicht von Bedeutuna?). den ſie nicht in ihr Weltbild
einberogen hätten.

Eben darin beſteht der Charakter der Sozialiſtiſchen
Monatshefte“ vnd darauf beruht der ſtarke geiſtige Einfluß. den
ſie ſich unter allen wahrhaft ſozialiſtiſch Emnpfindenden erworben
haben, daß der weite Kreis ihrer Mitarbriter zur Vertretung
einer lückenlos geſchloſſenen ſozialiſtiſchen Weltanſchauung
wurde. einer Weltanſchaunng, in der der wirtſchaftliche
Sozialismus unr einen (freilich den wichtiagſten) Beſtandteil
eines neurn geiſtigen und wirtſchaftlichen Sein s der Men'ch
heit darſtellt. Deshalb galt in den Sozialiſtiſchen Monatz.
heften“ von jeber die ſozialiſtiſche Geſinnung als das aus.
ſchlaggebende Kriterium richtiger Stellungnahme zu jeder Frage,
auf welchem Felde ſie auch immer lirgen möage.

iſt das Verdienſt ihres Heransgebers. des Genoſſen
Joſeph Bloch. daß er die Zeitſchriſft nicht nur ſteis auf ſtrenger
wiſſenſchafklicher Höhe hielt. ſondern ſie vor allem auch mit
dieſer ſittlichen Ecſinnung erfüllte.

Die Attentate im Baneriſchen Landtag.
Parteiverleg G. Birk Co hat den Boricht des Prozeſſes gegen
Aloys Lindner und Genoſſen nebſt einer aftenw rig Fſoſeoton
Vorgeſchichte woalche die Entwicklung des hareriſchen Saates
von der Revolution bis zur Auseinganderſprengung des Land-
tages ſchildert. als Broſchſire herausgegeben. (Preis 1.60 M.)
Das Studium des Prozeßberichtes aibt die unerſchüterliche Ge-
wißhrit. daß die Aueinandor'prenaung des haneriſchen Land
teges eine vorbereitete und planmäßig ins Werk geſetzte Tat
war. vÜOBHo Cv'CgCI-A T,—-m—,

Gewertſchaftlihes.

Gegen die Schreibweiſe der „Metallarbeiter-Zektung“.
In den letzten Tagen des alten Jahres fand in Eſſen eine

Bezirkskonforenz des Metallarbeierverbandes ſtatt. die ſich u. a.
auch mit der jetzigen Schreibweiſe der Metallarbeiter-Zeitung“
beſchäftiqgte.

Von Haas-Köln nnd Genoſſen lag eine Reſolution vor
die die einſeitige voli'iſche Haltung der Metallarbeiter,
Zeitung“ entſchieden verurteil“. Jn ſeiner Begründung verwies
Haas auf den Beſchluß des Verliner Verbandstages von 1915,
wonach die Redaktion ſich von parteipolitiſchen Auseinander
ſetzungen fernzuhal m habe.

Jm Gegen'atz zur alten Redaktion. die dieſen Beſchluß ſtets
beachtet habe. redigiere die jetzige Redaktion die „Metallarbeiter-
Zeitung“ in einſei“ig politiſcher Rich'ung.

Jn der lebhaften Debatte wies n. a. der Bezirkslriter
Spiegel darauf hin. daß die heutige Schreibweiſe der neven
Rodaktion von vielen Kollegen als erſchwerend für ihre Tä'ig-
keit angeſehen wird. Es ſei ihr gutes Recht. dagegen zu oppo-
nierrcn Redner trat dafür ein. daß die Fraktionshildung
innerhalb der Organiſation unterbleiben müſſe. Sache der
linken Seie ſei es. hiermit den Anfang zu machen.

Die Reſolution wurde alsdann mit 58 gegen 52 Stimmen
angenommen.

Nationaliſtiſche Gewerkſchaften.
Aus Bromberag wird uns gemeldet Die Generalvrerſawwlung

verſchiedener volni'cher Arbeiterverbändo bat einen Beſchluß ge
faßt. der euf die Ausſchließung deutſcher Arbeiter
aus volniſchen Fabriken hingusläuft. Arbeiter. Handwork'r,
Meiſter. Abteilungsleiter. Ingenieur oder Direktor kann nur
ein Untertan der volniſchen Republik ſein. der
die volniſche Sprache in genügendem Maße beherrſcht und Mit-
glied gines herte exiſtierenden polniſchen Berufsverbandes oder
„vereinianng iſt. Die Herbeiholung von ausländiſchen Fach
kräften iſt nur dann zuläſſie, wenn die Lokalverbände und ver
einiqungen einen entſprechenden Kandidaten nicht nachweiſen
können. Die Meijiſter. Tnaenienrci, Fabrik- oder Abteilungs-
leiter. die Ausländer ſind und vor dem Kriege mindeſtens drei
Jahre lang Stellungen im Lande inne hatten. dürfen in ihren
Stellungen verbleiben. wenn ſie die volniſche Staatsangehöria-
keit erwerben. in einen haute exſſtierenden volniſchen Berufs
verein eintreten und der bereffende Berufsrerband ſein Gut-
rn über die genügende Kenntnis der polniſchen Sprache ab-
gibt

Die Forderungen dor volniſchen Geweorkſchaſtsmitalieder er-
ſcheinen um ſo unverſtändlicher als deutſche Arbeiterbewegung,
deutſche Organ;ſation erſt die Grundlage geſchaffen haben für
eine wirkungsvolle Gewerkſchaftsbewegung in dem neuen vol-
niſchen Reiche.

-m—mzw

Vermiſchtes.

Paris, 6. Januar. Havas. Eiſenbahnunglück auf
der Linie Paris Verſailles. Am Mon'*aa ſtieß auf
der Brücke von Fontaineblean guf der Linie Paris--Verſailliv
ein vom Jnvalidenbahnhof kommender Zug mit einem von
Verſailles eintreffenden Zug an einer Stelle zuſammen, wo in
folge der Ueberſchwemmung gegenwärtig nur ein Gleis im Ge-
brauch iſt. Vier Wagen wurden zertrümmert., wobei 30 Reiſe nde
verlegt wurden, darunter 5 ſchwer.

Akllhil
Allgemeine Geſchichte des Sozialiemus und der ſozialen

Kämpfe“ von M BVeer (14 Band. I. Teil der Sozialwiſſenſchaft
lichen Bibliothek). Preis kart 3 M. mit 20 Proz Teu erung
zuſchlaag. 1919. Berlin SW. 68. Verlag für Sozialwiſſenſchaft
Eine allgemeine Geſchichte des Soriglismus. die in mwäßigem
Umfange die Jdeengänge und die Ereianiſſc, der ſozialiſtiſchen
Bewegungen der Weltgeſchichte volkstümlich und ſrſtemakiſch
zuſammenfaſſend darſtellt. iſt ein längſt empfundengs Bedürfnis
Es wurden bereits mehrere Verluche unternammen dieſes Be
dürfnis zu befricdigen. die ſich zwar nickt bewährten aber doch
genya Bauſteine und Vorarbeiten lieferten. um den nevefſten
Verſuch mit Erfolg zu kFrfnen Dieſer Verſuch liegt jeht in
M. Beers Allgemeiner Geſchichte des Soziglismus“ vor. deren
erſter Teil ſoeben erſchienen iſt. Es bedarf nicht vieler Worte.
um dieſes Werk zu empfehlen Wer den erſten Teil in die Hände
bekommt. wird ihn nicht niederlegen. ohne ihn mie wachſender
Ank-narkſamkeit durchaeleſen und ſein Wiſſen erheblich bereichert
zu haben. Der Leſer erhält im erſten Teiſe eiren Geſamthlick
auf die ſozialiſtiſchen Ströwungen und Werke im Altertum, das
Paläſting, Griechenland. Rom und das Urchriſtentum umfgßt.
Das Werk. das aus fünf Teilen beſteht und den Sozialismus
bis zum Jahre 1920 behandelt. iſt zur eine Wel“geſchichte
vom Standpunkte des Sozialismus, eine Weltarſchichte. in
Er nicht die Heerführer die Kriege, die Monarchen und die
Staaten. ſondern die ſozialiſtiſchen Gedankenſchöpfer und
Märtrrer. die Klaſſenfömpfe und Konflikte der Unterdrückten
und Enterbten den Mittelpunkt bilden

Verſammſungs-Kaſender

Art Freitag, den 9. Januar, abends 7 Uhr. ſindet
an. Wegen Winter e Lage

ordnvollzähliches Erſcheinen Pflicht. Gäſte ſnd t
Der Vorſtand.
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